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Der Freund,

ziur
Bildung des Herzens.

ſchenfreund, denjenigen Gegenſtand
zu ſchildern, welcher mit ſeiner An—
muth nichts als Heiterkeit und Ge

mutsvergnugung erwekket, ja der
nüchts anders als ein Vorbild des Lebens iſt. Mit
welcher Zufriedenheit beſchreibe ich deinen Eindruck

und deine Vortreflichkeit, froher Morgen! Die
Natur erwacht, und alle Gefilde ſind frolich, die
ſchone Aurora kommt, ihre Wangen errothen in
jedem Augenblikke, durch den Aufgang der prach
tigen Sonne, welche mit ihrem rothen Feuer auf
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4 S 66ſteiget. Die herrliche Morgenrothe erleuchtet Him
mel und Erde zu der allgemeinen Freude mehr und
mehr. Aurora reckt gleichſam den Zepter und ver—
gnuget die Menſchen. Nie iſt die Erde prachtiger,
nie ſchoner, als wenn ſie nach einem ſanften Schlum
mer vergnugt ihr Haupt erhebet. Jtzt erſcheint der
Morgen, nun ſteiget die feurige Sonne immer
hoher am Horizont. O großer Schopfer, wie
herrlich biſt du in dir und deinen Werken, du un
ſichtbares und unbegreifliches Weſen, wie ganz
unbeſchreiblich iſt deine Allmacht und Weisheit!
Wer kann ſich einen ſchoneren Auftritt gedenken, als
wie du, Anbetungswurdiger, die Geburt des Mor
gens bildeſt? Kaum wich die Nacht und warf den
Schleier der Finſterniß hinweg, ſo ſtoret dieſe noch
kurzlich geweſene Stille ein allgemeines Leben.
Das Uicht, die Seele aller Schonheiten der Scho
pfung, wirft dieſes neue Leben mit ſehr vieler Kraft.

Licht und Finſternis, die zwei alteſten Schweſtern,
ſcheiden ſich jetzo, wie an dem Tage ihrer Geburt.
Nun kommt ſie die herrliche Sonne, die Herrſche—
rinn des Tages, mit neuem Morgenglanze hervor—
getreten: um ſie umziehet ſich die Dekke des Him—
mels mit Purpur und Silber gemiſchter Schonheit,
ihre Strahlen zu erhohen und die Wolken zu far

ben. Blumen, Pflanzen, Fruchte, alles was zu
der Nahrung des Tages, ſeinen wandelnden und
wallenden Geſchopfen nothig iſt, ſchimmert mit
neuer Erfriſchung des perlenweiſen Thaues. Wie
reizend iſt der Anblick des perlenden Thaues, wenn
ich in jedem Tropfen von ihm, eine Sonne erblikke!
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ct 666 5bis ſie von dem allgemeinen Weltfeuer, welches
ſeine Strahlen in allen Thautropfen ſpiegelt, ſanft
aulifgetrocknet werden. Anmuthsvolle Tone und

liebliche Concerte der fliegenden Geſchwader ſteigen—
der Lerchen und ſchlagender Nachtigallen erſchallen
mit tauſend Annehmlichkeiten. Welche Frohlichkeit

herrſcht unter dieſem Heere! Unzahlige kunſt—
liche Laufe und Tonabwechſelungen verkundigen das

tob ihres Werkmeiſters. Jhr muntern Sanger,
die ihr euch mit der glanzenden Morgenrothe zut—
gleich gegen die Wolken aufſchwinget, ihr ſollet mir

das Bild ſeyn, dem ich folgen will. Meine Seele,
welche dieſe braune Nacht hindurch ſchlummernd
muſſig war; mein Leib, ja meine ganze Perſon, die
ſich durch die Erquickung des ſanften Schlafes
verjungt und zu allen Beſchaftigungen des Tages
ſtark genug findet; ſoll ſich, ſo weit es menſchliche
Krafte erlauben, zu dem Throne des Unerſchaffenen
emporſchwingen, und Jhm allein vor die nachtlichen
Wohlthaten, wie auch vor dieſen entzuckenden Ge—
genſtand des Morgene ein lobendes Dankopfer
bringen. Dieſen feurigen Dank, weil er aufrichtig
iſt, wirſt du, o Schopfer, annehmen, da du das
ſchwache Lallen und Stammlen des Sauglings nicht
verachteſt. Nun ſollen meine Blicke dem Schau
ſpiele der Welt folgen, das mit dem Lichte der Sonne
in reger Lebhaftigkeit ſeinen Anfang nimmt. Der
arbeitſame Landmann, welcher unſchuldig in ſeiner

Seele, wie auch in ſeinen Sitten iſt, fallt mir zuerſt
in das Geſicht. Kaum hort er den fruhen Haus—

hahn den  Hunern ſchreien, und kaum ſieht er die
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6 SS g66
Morgenrothe die dunklen Schatten der Nacht bre—
chen, ſo eilet er von ſeinem Lager, wo ihn ein kurzer,
aber geſunder Schlaf beſonders erquicket hat. Kein
verfloſſener Schmaus, kein wildes Gerauſche eines
rauſchenden Tanzes bei den vollen Weinglaſern
hielte ihn von der ſußen Ruhe ab, keine Wolluſtreiche
Muſik verzogerte ſeinen Schlaf, und keine Reihe
melancholiſcher Traume erſchreckte ihn in nachtlichen

Stunden beim hellen Mondſchein. Er kommt
voll friſcher Lebhaftigkeit und eilet zu den geſunden
Quellen des Brunnens, um den Schlaf zu ver
ſcheuchen und ſein rothendes Geſicht zu waſchen.
Mit ſchneller Behendigkeit wird der Pflug nebſt
dem arbeitſamen Stier zu dem Acker gefuhret, um
das Land zu bauen. Wetteifernd ſinget er mit
der Lerche ein harmoniſches Lied, dem Schopfer zu
dem Lobe geweihet. Ja, ſo arbeitet er denen Groſ
ſen des Erdbodens zu ihrer Verſchwendung, und
ſich ſelbſt zu der genauen Nahrung. Edle Be
ſchaftigung! Vernunftige Bemuhung! Der Ge
lehrte, den meine Seele liebt, der Weiſe, den ich
beſonders hoch ſchatze, ſo wenig ihn auch meine
Perſon findet, ſteiget von ſeinem ſanften Schlummer
auf, um in den ſchonen Schriften des Alterthums
zu forſchen. Er, welcher erſt ſpat ſeine Ruheſtatte
einnahm, iſt doch mehr, als der, welcher bis in den
Mittag ſchlafet, zu dem Denken, und der tiefen Ar—
beit des ſinnreichen Alters geſchickt. Selig, wer ſei—
nem Beiſpiel nachahmet, wizzig und grundlich denket,
dem Ungelehrten und Schwachdenkenden damit zu
dienen und ſeine ſchwache Einſicht dadurch zu ver:

beſſern.



S 68686 Jbeſſern. Frommigkeit und Tugend mehr als Zepter
und Kronen ſchatzt, hier ſchon denen Glucklichen der
alberen Welt folget, und die Eitelkeit weltlicher
Herrlichkeiten einſiehet. Jtzt erhebet ſich der Geizige
geſchwinder als der Blitz, unzufrieden mit ſich ſelbſt
und ſeinen Schazzen, daß er etliche kurze Augen—
blicke langer, als ſich die Sonne verbarg, ſchlief, er—
wacht er. Traumend ſann er ſchon auf neuen Wu
cher, welchen er jetzo mit ſchlauer Geſchwindigkeit
ſucht auszufuhren, um ſeinen Reichthum zu vermeh
ren. Zitternd zählet er ſein Geld, und wuhlet in dem
verſchloßnen Kaſten, welcher ihn oft die Nacht er
weckte, da er ihn von Raubern erofnet zu horen
glaubte, und ihm ſeine unruhige Phantaſie blaſſe
Schreckbilder darſtellte. Fuhr nicht dieſer Elende
bebend in der Mitternacht auf, um zu fuhlen, ob
die haufig daran hangende Schloſſer noch verwahret
waren? Alles betruget ſeine Sinne. Wittwen,
Waiſen, Unmundige, nothdurftige Sohne der Mu
ſen, Verarmte, dieſes ſind die erſten, welche ſeine Bos
heit dieſen Morgen zu der Beute und zum Raube
macht. Jhre Thranen und Bitten ruhren ſein ſtei
nernes Herz nicht, ihnen zu dienen und aus der
Noch zu helfen. Niedertraächtige Geſtalt des Men
ſchen! Aus deinem Laſter entſpringen als wie aus
der Mutter der ubrigen alle andern Bosheiten. Elen
des Gefuhl der Menſchlichkeit, wo bleibt die Liebe
zum Dienſte der Feinde und zum wahrhaft Noth:
leidenden. Wie Verachtungswurdig biſt du, elender

Sklave des Geizes, dem redlichen Manne und dem
wahren Tugendhaften! Der Wolluſtige hingegen iſt
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s ch 686bis in den Mittag ſeines Lagers Burde. Tief in
der Mitternacht verlies er das Feſt ſeines wolluſti—
gen Unſinns. Tauſend niedliche Luſtbarkeiten waren
erſonnen, ſein ſinnliches Gefuhl und ſeine Emofin
dungen zu kutzeln und dadurch den vergangenen Tag

zu todten. Auf ſeinem wolluſtigen Lager vertraumet
er, von ergetzlichen Vorſtellungen eingewiegt, den
Morgen, den ſchonſten Theil des Tages. Noch
walzet er ſich in dem Arme der Faulheit herum, da
alle Geſchopfe in frohlichen Beſchaftigungen ihre
Pflichten thun, bis ihn endlich das Laſter, als einen
ſeiner viehiſchſten Sklaven, gu neuen Fehlern ruft,
gleich den unvernunftigen  Thieren, wuhlet er im
Schlamme der Ausſchweifungen. Verachtend ver—

laſſe ich den elenden ſinnlichen Menſchen, und mit
ihm alle Gegenſtande der Thorheiten. Wer nennt
alle von denen, die unter den Rang der Menſchheit
geſunken ſind; wer kann ihre Zahl gewiß beſtimmen?
Mit mir, ja mit mir ſelbſt will ich reden, um dieſe
Morgenſtunde zu einer fruchtbaren Vorbereitung
vieler edlen nachfolgenden zu machen. Jn dir, auf—
gehende Sonne, ſehe ich Denjenigen der die ganze
Natur, aus nichts, ſchuf, den Schopfer, der, wenn
ich mir ihn ſinnlich groß denken konnte, majeſtatiſch
gleich der Sonne ſeyn wurde. Aber wie kann mein
endlicher Sinn, das Unendliche ſich bilden, und wie
unendlich weit erhaben biſt du, Quelle aller Pracht,
von unſern eingeſchrankten Vorſtellungen? Laß
mich, Schopfer, mit dem Strome deiner Weisheit
uberſchuttet werden; ſo wie ich reine Entzuckung
mit der Ankunft des Tages genieße, daß ich dir,

mein



S 66 9mein beſter Freund, die Erſtlinge des Tages als ein
Opfer frohlich darlege, laß mich dich willig loben und

preiſen. Jn dem Fruhlinge dieſes Tages will ich
gleichſam wie ausſaen, laß mich die Fruchte deſſel—
bigen in dem Herbſte des Abends genieſſen. Nur
die Stunde ſei verloren, in welcher ich nichts edles,
nichts tugendliches gethan, und der Augenblick, dem
ich, wenn er verftoſſen bereuend nachſehen muß,
laß mir dieſes zur Demuthigung dienen und
meinen naturlichen Stolz dadurch brechen. Auf
meine Verrichtungen, Herr, laß deinen Segen gleich
dem Norgenthau traufelnd herabflieſſen. Meine
Gedanken laß nicht von dir, mein Schopfer, ab
weichen, ſo ſehr auch meine naturliche Fleiſches-
ſchwachheit, mein verfuhreriſches Herz, die unge—
ſitteten Geſellſchaften, die Verfuhrungen und die
jugendlichen Reizungen ſie von dir abzulocken ſuchen,
laß mich keine Noth noch die elenden Zeiten von

dir treulos machen, laß mich nicht aus Ungeduld
wider deine weiſen Abſichten murren, denn ſie iſt
ein Aufruhr der Affecten wider dich mein Schopfer,
laß mich allezeit bei meinen elenden Schickſalen,
dennoch die Emporung meiner verderbten Natur
gegen deine weiſen Rathſchluſſe, verhindern, und laß
mich mein Gemute mit deiner unendlichen Weis—
heit beruhigen, laß mich gewiß glauben, daß du mich
dennoch liebeſt und mich nicht verſaumen wirſt.
Aber laß mich auch meine Feinde lieben, welche
unter der Masque der freundſchaftlichen Geberde
meine Neider ſind, laß mich ſelbige von Herzen lie—
ben, ihnen von Herzen vergeben, und lehre mich

e Aß einſehen,



10 S; 66einſehen, daß ſeine Feinde herzlich lieben, ihnen
wohlthun, und ihnen verzeihen, eine gottliche Tugend

iſt, nur Chriſtenkonnen ſolche gottliche Tugend
ausuben, keine tugendlichen Heiden noch Unchriſten,

konnen die Belohnung der Liebe der Feinde davon
tragen. Aber, wie ſtaune ich nun ſchon zum vor
aus und wie lieblich leuchten mir jene Vorſtellun
gen meines Ablebens entgegen; welchen ruhigen
Abend dieſes zeitlichen Lebens werde ich dereinſt ge
nieſſen, wenn mein Morgen gleich dieſem, und mein
Mittag ſchon, wie er, ſchnell vorbei geflogen iſt;
ſchnell verrauſchen aller Menſchen Tage, ſo ſchnell
wie ein Adler durch die Luft ſtreicht. Sanft, wie
der Edle ſein Haupt ſinken laſſet, werde ich dann, o
ſeliger Augenblick, der Nacht meines Todes entge—
gen ſehen, welcher ich ſchon in meinen geſunden
Tagen ſehr viele mal entgegen geblicket habe. Die
Zernichtung der menſchlichen Natur und ihre Aufſlo
ſung erweckte ſehr oft bei mir einen Schauer, und
Bedenken, welche aber die gottliche Allmacht und
ſein Wort vertrieb, ſeine gottliche Allmacht bildete
die Welt aus Nichts, ſeine gottliche Allmacht laſſet
die Menſchen ſterben und laſſet ſie auch wieder
auferſtehen. Wie ruhig werde ich der Nacht mei
nes Todes entgegen ſehen, um den Morgen der
Ewigkeit, den immerwahrenden Morgen dereinſt
zu empfinden, und ſeine heiligen Vorzuge zu ge
nieſſen, darzu mir auch dieſer Morgen wird helfen
muſſen. Mein Denken verlieret ſich in dieſem Ge
danken, wie ein Fluß im Weltmeer. Meiner
Perſon ſind nun alle Freuden dieſer Zeit zu klein,

zu



6 11
zu unvollkommen, weil ſie auf den ſeligen Anblick
der Gottheit voll ſuſſer Hofnung, in jenen ewigen
Hutten, in denen ewigen Wohnungen, wartet.
Dann wird dereinſt die Sonne dieſes himmliſchen
Weſens, die ich mir hier gleich einem Tropfen
Waſſer von dem Ocean gedenken kann, ewige gott:
liche Freude entgegen ſtromen, und ich werde den
Schopfer ſehen und bewundern, deſſen Werke ich
mit heiligem Erſtaunen und ſtiller Ehrfurcht, in
dieſer Welt hier bei Leibesleben beſchauete, verehrte

und bewunderte. Jch wurde nun den heiſſen Mit—
tag zu beſingen haben, wenn ich mir nicht vorge—
nommen hatte, ſelbigen im zweiten Theile aus—
fuhrlich zu beſchreiben und denen Kennern mit leben—

digen Farben recht lebhaft zu ſchildern. Deswegen
eile, Muſe, und mahle mit proſaiſchen Farben die

Zierde des Abends. Der Abend iſt es, wel—
cher in ſtiller Majeſtat von ſeinem roſenfarbigen
Gitze hernieder ſteiget. Die feurige Sonne weicht,
noch ſparſam blickt ſie durch laubigtes Gebuſche, und
winkende Baumaſte, und lachelt den hochſten Berg
ſpitzen, doch jeden Augenblick ſchwacher, und drohet

bald ganz zu verloſchen, nur ſparſam verguldet ſie
noch die Dacher det Hauſer; und die Baumwipfel.
Jetzo entfliehet ſie, von den rothlichen Wangen
Aurorens begleitet, welche ſie dieſen Morgen empfien
gen, eine rothe Abendrothe verkundiget bei ihrem

Untergange ihren frohen Aufgang, und der heitere
Himmel des morgenden Tages lachelt den Menſchen
ſchon unter der braunen Dekke des Abends im Abend
roth entgegen. Nun iſt ſie, die Sonne, des Tages

Echopfe:



Schopferinn, geſunken, und hinterlaßt bei ihrem
Scheiden alle die angenehmen Empfindungen, welche
uns ihre Geburt gab. Du feierliche Scene der
Natur! Wie viel Entzukkung gieſſeſt du in meine
Seele! Nicht allein mir, ſondern allen Geſchopfen
ſtromeſt du Wolluſte entgegen. Das Feuer des
groſſen Lichtes durchdrang alle Gegenſtande; Krea
turen, Pflanzen und Baume fuhlten ſeine heiſſe
Glut. Jene empfanden Mudigkeit, und dieſer ihr
Anſehen war verwelkend. Melancholiſch hingen die
Haupter der Blumen, die Wipfel der Baume,
und verdorrend alle Gewachſe. Der von Hizze und
Arbeit ermudete Tagelohner ſank vor wenig Augen
blicken auf den grunen Raſen, und labte ſeine
durſtende Zunge von der friſchen Quelle, ein ſchwa
ches Labſal gegen der Entzukkung, welche er unter
deinen Fittichen, lachlender Abend, genieſſet. Aus
gedehnet liegen ganze Reihen brauner Akkersleute
auf den Raſen und erfriſchen ſich mit ihrem friſchen
Milchkruge, wobei das Brod ihren Hunger ſattiget.
Nun ſteigt hinter jenen blauen Bergen der ſtille
Mond hervor, und nimmt die Felder in kuhlende
Schatten; entzuckt ſehen die Arbeiter ſeine runde
Geſtalt an, und bewundern ſeine Veranderungen
und Flekken. Nun ſpringen wilde und zahme Thiere
munter aus ihren Holen der Kuhle des Abends ent—
gegen! Wie erquickt erheben ſich die Blumen, und
alle Gewachſe ſteigen empor. Jgzt entflieht nach
und nach die Dämmerung mit ihrer Anmuth. Das
rege Gewebe der Menſchen, das Gewuhle der Ar-
beiter, ihre Rathſchlage liegen mit den Strahlen der

Sonne



c 68 13Sonne begraben. Finſternis, das Kleid der ehma
ligen Nacht des unordentlichen Erdklumpens, um
giebt auch jetzo alle Gegenſtande der Augen. Nur
bei mir ſei es helle, um in die Handlungen der
Menſchen zu ſchauen. Wie viele Tauſend wurden
an dem heutigen Tage gebohren, und welche Menge
fanden heute ihren Sterbetag! Wahrheiten, welche

die tagliche Erfahrung beſtatiget. Dein Wink,
Herrſcher der ganzen Welt, befahl, und die Scene
des Machtigen, wie auch des in Ketten liegenden
Sklaven fiel zu. Und wie viele trift bey jedem
Pulsſchlage auch dieſes groſe Looß, ſo wechſelt die
Zeit alles ab. Allmachtiger! Vater der Erdſohne!
dir iſt mein letztes Schickſal bekannt, und ich eile,
wie geflugelt, um deinen machtigen Schutz zu erhal—
ten, um die Schrekken des Todes unter deinen Flu—
geln der Allmacht hinweg zu lacheln, und wenn mir
auch die kommende Nacht in die langſte verwandelt
wurde, ſo ſtrahlte mir dennoch der Morgen der
Ewigkeit durch dieſe finſtere Schatten hindurch, und
ich freue mich auf denſelbigen, wie ich mit Entzuk—
kung und Verlangen dem Morgen des kunftigen
Tages entgegen ſehe? Mit Zittern blikket der ſune
dige Schwarm, welchen ſein innerer Richter gleich
ſam angſtiget, ſo ihm doch noch zur Beſſerung die—
nen kann, der ſtillſchweigenden Ruhe der Nacht ent—
gegen. Jhnen, als Geſellen der Bosheit, iſt die
nahe Nacht eine Schreckenskoniginn, mit Entſetzen
ſuchen ſie ſich vor ihr zu verbergen, und mit bleichen
Uppen wird das Bild des Todes von ihnen genannt.

Wie beben ſie, dieſe rohen Menſchen, dieſe Flucher,
dieſe
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dieſe Schworer, dieſe Misbraucher heiliger Handlun
gen, wie zittert dieſe elende Schaar, da ſich das Licht
und alle Geſchopfe mit dieſem von ihnen entfernen,

und nur das Laſter ihre Geſellſchaft bleibt! Wie
glucklich bin ich, daß es durch die naturliche Nacht
nicht dunkel in meiner Perſon wird! Der helle Tag,
mit vielen Scenen der Zerſtreuungen umgeben, laßt
das Gemute, oder den Geiſt in ſich ſelbſt gekehret
nicht ſo lange ruhig, als wie er bei dem entfernten
Achte und der ſanften Stille in ſein Weſen gehen
kann. Helle, gleich dem Fruhlingsmorgen, lebt
in meinem Buſen, wenn ich mit mir ſelbſt rede, und
durch den Gedanken der Zukunft heilige Empfindun
gen und einen Vorſchmack der Seligkeit genieſſe.
Theure, edle Augenblicke! Wo keine niedrige als der
Menſchheit wurdige Eindrucke des Herzens Meiſter
ſind. Euch, hohe fuhlende Freuden, auszudrukken
bin ich zu fchwach; nur eine edle Seele wird ſie

l ahnlich empfinden. Die ſſtolze Schopferinn des
Tages iſt nun vollig gewichen, das Licht iſt gleich
ſam geſtorben; doch der majeſtatiſche Schopfer der
ganzen Natur lebt noch, welcher dieſer blendenden
Schonheit der Natur aus dem unordentlichen Chaos
der Ewigkeit hervor rief, und ihr vor mir und allen
meinen Mitbrudern ihr Daſeyn gab. Was ſind
alle prachtige Auftritte dieſer Erden ohne das Licht?
Nichts als dunkele Schatten. Die Schaubuhne
des heutigen Tages mit ihren wechſelnden Auf—
tritten, iſt dem Anſehen nach in ein finſteres
Trauergeruſte verwandelt worden. Der Hofe gauk
lende Geprange und Pracht, ihr ſtolzer Schimmer

ſichtbarer



dG 66 i5ſichtbarer Herrlichkeiten, ihre wolluſtige Spiele; der
Pomp ihrer prachtigen Aufzuge der Uibermuth ihrer
Ueblinge, der Neid, die Falſchheit ihrer Sklaven,
alles iſt nicht mehr. Auch du mordendes Wuten des
Krieges, laßt dein blutiges Metzeln, wo mehr Men
ſchen als Vieh geſchlachtet werden, aufhoren. Mochte
doch bei dieſem Ausdrukke, das menſchliche, barm
herzige Herz vor trauern erzittern, und bei dem
Mezzeln des blutigen Krieges, wo der Nachſte zer
ſtummelt und getodtet in den Staub geſtrecket, da
liegt, erſtarren. Dunkelheit ſcheide ſtets die
Krieger. Der braune Landmann, deſſen Qual du
durch den Raub ſeiner Gluckſeligkeit beforderſt,
wurde ruhig ſchlafen, wenn ihm nicht die Furcht
vor neuer Noth den Schlummer verſcheuchte, der
letzte blutige Krieg hat dieſe Wahrheit bewieſen.
Der tiefſinnige Gelehrte, welcher nach Nachruhm
geizet, laßt durch die Leidenſchaft, oder durch den
Affect, welcher ihn beherrſchet, den Untergang aller
Gegenſtande, die ſowohl ihren Glanz; als ihr Leben
mit der Sonne verlieren, unbemerkt voruber gehen.
Seine Seele brennt nach Nachruhm; er ſucht ſich
in Schrifen unſterblich zu machen; unbemerkt ſieht
er nicht die Eitelkei des Nachruhms. Der Wol—
luſtige nahret, bis ihn die Mitternacht ſtohret, das
Gefuhl des Laſters, bemerkt wird er wizziger wer—
den, und ſeine wilden Sitten andern. Der Geld—
geizige, zu furchtſam vor dem Raube, wie auch mit
ſchweren Ziffern beſchaftiget, meinet, daß ihm die
Nacht zu fruhe kommt. Sein muder Leib, ſeine
blaſſe Geſtalt wunſcht bei dem Untergange der Sonne

den



16 SS 6585den Anbruch der Morgenrothe. Nun bereitet ſich
der Reiche, und die Frauenzimmer, zu einer wollu—
ſtigen Ruhe. Der Arme fallt auf ſein Strohlager
und ſchlafet erquickter, ohne von Einbildungen und
phantaſtiſchen Traumen geſtoret, ſeine Vernunft
denkt heiter auch wenn er einſchlaft. So denkt kein
zerſtreueter Kopf, deſſen Einbildung krank, und mit
lauter ungegrundeten Phantaſien und Schreckbil—
dern beſchaftiget iſt. Die Gute des Schopfers helfe
denen ſo kranke Einbildungen haben; und mache
ihren kranken Verſtand geſund. Doch, ich. ſezze
meme Betrachtung fort und frage: Wer iſt es, der,
wenn die Sonne geflohen, und der Schmuck der
Nacht die Sterne unter dem blauen Gewolke hervor
ſchimmern, ſeliger wacht, als der Menſchenfreund
und der Weiſe? Der erſte arbeitet in dem Staate
vor das korperliche Wohl der Burger, und der Letz
tere beſorget ihre moraliſche Gluckſeligkeit. Alle
Schimmer verganglicher Ehre, was ſind es, wenn
ihre Beſitzer von traurigen Erinnerungen ſchwarzer
Handlungen gefoltert, nach Ruhe ſeufzen? Was
iſt gegen ſie der redliche Mann, dem der Beifall ſei—
ner Seele, und das Andenken jeder guten That Zu
friedenheit zulachelt, daß er ſanft gleich wie von
Zephyrs Sauſeln entſchlummert? Glucklicher Un
terſchied! Du prachtiges Nichts, biſt zwar erha
ben genug, denen Sterblichen die Augen zu ver—
blenden, welch ein demuthiger Gedanke vor ein ſtol—
zes Geſchlecht! Doch verſchwindet deine Hoheit mit
dem Tage. Du Bild des Todes, mit welchem auch
aller Unterſchied aufhoret, und den Furſt und Bettler

ein



S 66 7ein gleiches Schickſal. trifft. Ach daß doch die Men—

ſchen nicht ſo wahnſinnig waren, ſich ſelbſt verblen
det zu betrugen! Unerſchafne Gottheit! Laß mich
in  dem Bewußtſeyn edler Thaten, Handlungen,
welche auf der Wage des ewigen Richters gleichſam
gewogen, ihren Gnadenwerth nicht verlieren, mein
Gluck ſuchen, und durch deine Kraft auch fin
den. Laß mich nicht von elenden Dingen, welche
ihren Werth von  demLithtſtrahl borgen muſſen, ge
blendet werden, daß ich die Hoheit und den Adel der
angebohrnen Wurde; mach deinem Bilde geſchaffen
zu ſeyti, daruber vergeſſe.  Dem groſſen Vorganger
veriChriſten zu foigen, ſoll meine erſte Sorge ſeyn.
Meligism, durch VBich geſtarker, will ich in dem
gottlichen Glauben ver Chriſten die ſußße Wonne
ſüchen, welche ich in uriendlich hoherem Grade der

einſt in dem Chor der Seligen, von dem Lichte der
gottlichen Sonne erleuchtet, genieſſen werde. Nun,

Muff, ſezze deine Betrachtungen weiter fort, und
iſchildere das Vortteſtiche der ſtillen Nacht, ihr
Gemĩahlbe iſt vortreſlich, mahle ſie mit lebendigen
Farben reiner achten Proſe. Unter den Flugeln der

ſanften Nacht und in dieſer Stille, will ich mich
den angenehmſten Betrachtungen uberlaſſen, und
tanz Gefuhl ſeyn, das  meine Srele, ja meine ganze
Perſon oft himmiliſch bemeiſtert. O Entzuckung,
vie man me yr· empfinden als beſchreiben kann! So

denket der Freund des Schopfers und der Menſchen
bei ſtiller Nacht.Die Natur ſchlafet gleichſam
bei ſanfter Nacht, und 'mit ihr die mehreſten Ge—
ſchopfe. Nur der Weiſe und der Liebling Miner

B vens
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18 ſöö 66vens wachen hier und da noch, nebſt denen Chriſten,

welche demuthig und weinend vor Gott liegen, und
vor ſich und ihrer Bruder Wohl ringend, wie dort
Jakob mit dem Heiligſten und Barmherzigſteu
reden. Ein ſuſſer Schlummer hat faſt alle Geſchoöpfe
befallen; aber in den Chriſten wacht eine Kraft,
welche bei nachtlichen Stunden jetzo freier denkt,
und ſich mehr ſelber fuhlet, als wenn die Auftritte
des Tages ſie zu Zerſtreuungen fuhren. Ein heili:
ger angenehmer Schauer umngiebt mich, und ich
fuhle durch ihn eine unuberſehbgre Reihe von Ge
danken in mich geſchuttet. So wie ein warmer
Fruhlingsregen durch ſeine Tropfen Segen in die
Erde traufelt und Fruchtbarkeit erwekket. Jch
empfinde tauſend Wolluſte, und die Quelle von dieſen
Vollkommenheiten habe ich in den Gedanken, wenn

ich nur dich, wie ſoll ich dich gros genug benennen?
Dich Unerſchaffenen, denke. Keine Vorſtellung
von deiner. Große bin ich. fahig mir zu bilden, denn
die erhabenſte Vorſtellung ware nicht einmal einem

Schatten zu vergleichen. Und doch will ſich meine
Seele, welche dein Athem erſchuf, da du den Adam

belebteſt, und ihn als eine lebendige Perſon darſtel-
leteſt, mit nichts ihr heiliges Vergnugen geſtatten,
als mit der Bewunderung von Dir und den Werken
deiner Allmacht. Jch beſchaue ſie, die Wunder der
arbeitſamen Natur, weil ſie mich durch ihre ent—
zuckende Schonheit jederzeit zu ihrem unſichtbaren,
unbegreiflichen und allmachtigen Schopfer fuhren.
Die Nacht hat zwar ihren ſchwarzen Teppich und

ihren braunen Schleigr uber alle Gegenſtande ge
breitet,



B e 8 19breitet, daß alle Gefilde ode zu ſeyn ſcheinen, und
doch iſt dieſe Stille nur eine ſuße Ausruhe der Na—

tur, um nach dieſer Feyer ſich mit doppeltem Reiz
zu zeigen. Ja ſelbſt dieſe Dunkelheit hat liebliche
Scenen und furtrefliche Ausſichten vor uns nachden
kende Menſchen, welche, wenn wir ihuen nachſpuren,
uns ungemein vergnugen konnen. Welche Schonheit
pranget in der Dunkelheit an dem mit Millionen
Sternen beſaeten Himmel? Welches majeſtatiſche
Anſehen giebt dieſer leüchtende Schmuck dem blau—
ſaphirenen Gewolbe? Und welche große Gedanken
fuhle ich, wenn ich an die Planeten, ihre Laufbahn,

und ihre Vortreflichkeit gedenke. Meine Neube—
gierde will weiter forſchen, jeöoch mein blodes Geſicht
ſinket zuruck, es hat ſich mit Muthmaſſungen ge—
nahret, und iſt noch gleich unwiſſend bei ſeinem
Nachſinnen, wie es vorhin war. Wie thoricht wird

vor Dir, Allweiſeſter! mein Forſchen ſeyn, welches
ſich in weite Labyrinthe verirret, und von einer
Hohe gleichſam zu der andern empor ſchwingen
will, und dennoch immer als Menſch zuruck konmt,
weil du dem menſchlichen Verſtande ſeine Grenzen
geſetzt. Eine Gottheit, welche in allen Dingen vor
ihre Geſchopfe ſorgte, verbarg alle Geheimniſſe,
welche ihnen zu hoch ſind, vor ihrem ſchwachen
Verſtande, und dieſes that ſie zu ihrem Gluck.
Mein Geiſt, ob er wohl ſchon mit gottlichen Kraf
ten zu dem Denken ausgezieret, iſt noch weit ent
fernet von ihren Hohen; meine ganze lebend:ge
Perſon ſiehet wohl ein, daß ſie nur die Kraft endlich
zu denken hat, und das Unendliche nicht mit ihrer

Ba Denkungs
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Denkungskraft erreichen kann. Doch eine Zeit,
wird in jener ſeligen Ewigkeit, meiner Perſovn den
Vorhang wegziehen: Jn meinem Fleiſche werde Jch

dereinſten Gott ſehen. Frohliche Hofnung! Freu—
denvolle Ausſicht! Welch Gluck wirſt du mir, denn,

o Tod, gebahren! Du Fuhrer zu der ewigen Wonne,
nachdem die unendlichvollgutige Erloſung geſchehen
und der beleidigte Schop er unendlich verſohnet iſt.
Keine Angſt, wie ſie vir leicht die gefeſſelten Skla—.
ven der Sunden fuhlen, deuen ihr naturliches Elend
und die Tugend noch ſtets unkenntbar bleidi. Keine
Furcht, dieſen nakurlicheri Leih, welcher 'mit vltlrir
Schonheiten von dem Schopfer ausaeſchinucket iſt,
zu verlaſſen, empfinde ich; denn eben dieſer ſein

Staub ſoll und muß, wegen gottlicher Verheiſſung,
wieder belebet werden, und ſein erſtes Gauzes, mit
verherrlichtein Eigenſchaftek biſlden. Drum, getroſt,
von keinen Vorurtheilen“ geblendet, von keinen
ſchrecklichen Phantaſien gequalet, von keiner Furcht
gemartert, will ich dem Lieblinge der Sterblichkeit,
nach gottlichem Verhaugniß, entgegen eileii, und'
mit Lachlen als ein Chriſte ſeine Ankunft erwarten;

denn nur der Glaubige, kann die Wermuth des
Todes verachten, denn ſein verletztes Gewiſſen, iſt.

geheilet und rein durch das Blut des Mittlers,
woher ſollte nun Schrecken bei ihm entſtehenk teln.
Aus einer Welt, wo ſo viele Mangel denen Voll
kommeüheiten ihre Zierde nehmen, blicket der ver
ſohnte Glaubige in eine Gegend, wo er die Quelle
alles Guten. und die Zuſammenfluſie der gottlichen
Weishelt ſehen und kunipfinden, ünd dentuch ein

Menſch,
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Menſch, ein verklarter Menſch bleiben wird, da
wird ſich der ganze Menſch in ewigen heiligen
Wolluſten durch das Anſchauen ſeines Gottes ſatti

gen, und dieſes wird geſchehen, wenn die ſrohe
Ewigkeit jene ewige Zeiten entwickeln wird. O
Gluckſeligkeit hoherer Geiſter! Jn dir will ich ſchon

hier meine Freude ſuchen, ſo wenig ich auch durch
die Hulle der Menſchheit hindurch blicken kann,
ſtrahleſt du mir doch Seligkeit. Ja, du Schopfer
meiner Perſon, bildeſt dieſe Begierde in meinen
Sinnen, daß mir zuweilen alles zu klein ſcheinet,
was nicht Gott iſt, ob du gleich mir nach deinem
Weſen unbegreiflich in dieſer Welt biſt. Durch
dieſes Verlangen ſehe ich  in der Offenbarung deines
Wortes dein Licht, das leuchtet mir die Stufen
zum Himmel, und finde in deinem geoffenbarten
Worte dasjenige, was ich mit allem Recht das
himmliſche Vergnugen und die Freude der Auser—
wahlten nennen kann. Welche Ausſichten hat nicht

eine ſelige Zukunft vor mich? Und welchen Stolz
fuhlet nicht mein Gemuthe durch den Gedanken,
daß ich nicht ewig im Moder liegen, daß mein le—

bendiger Odem in deinen gottlichen Handen bis an
den letzten Welttag bleiben, und daß mein morſcher
Leib und ſeine Seeie eine Perſon ſo ewig wieder leben

ſoll, ausmachen wird; keine menſchlichen Einwurfe
zernichten mir dieſen meinen Glauben von der Auf—
erſtehung, denn deine gottliche Verheiſſung verſpricht

es mir und allen Menſchen, deine gottliche Allmacht
vermag quch alles, welches meine Sinne zu begreia
fen hier nicht fahig ſind, und damit zerſtreue ich

B'z die 4



22 ö  c66die Einwurfe derer Freigeiſter und die Phantaſien
derer Schwarmer, wie die wehenden Nordwinde
die Spreu verſtreuen. Deswegen will ich dir,
Schopfer der Natur, meine Jahre der bluhenden
Jugend, jo viel noch von dieſen erſten Kraften ubrig
iſt, will ich dir zu deinem Dienſt und Lobe aufopfern.

Aber nun, liebliche Nacht, nähert ſich deine anmu
thigſte Scene, und diejenige Geſtalt die uns Men
ſchen gefallt. Der glanzende Mond mit ſeinem
Schimmer und mit ſeinem lachlenden Geſicht blicket

uns an, ſeine kuhlen Strahlen ſcheinen in unſere
Schlafkammer und vergulden unſere Fenſter, Mauer
und Vorhange. Mein Auge und Seele wird von dieſel
ſanften Strahlen eingenommen und ergezzet, da der
ſtille Mond auf ſeinem Silberwagen ſuße Empfin

dungen in mich herrſchet. Mit welcher entzucken
den Pracht zeiget ſich die ganze Schopfung! Die
grunenden Gebuſche, die anmuthsreichen Walder
ſind gleich als wie mit ſtrahlendem Golde uberſpon

nen, und wie mahle ich den Schimmer, welcher
durch ihre Oefnung hindurch ſchlieſſet, gleichet er
nicht einem matten Feuerſtrahle, und ſpiegelt ſich
nicht ſelbſt des Vollmonds Antlitz in den klaren
Bachen, daß ſein Glanz durch die ſchimmernde
Zluthen erhohet wird, ſind des Mondes Abwechſe
lungen nicht zu bewundern? O Nacht, du ſtille Ge—
bahrerinn vieler Freuden, welche Anmuth, welche
Freuden bringeſt du in dem einſamen Bewunderer
von dir hervor? Der dichteriſche Pinſel eines gluck
lichen Poeten ſuchet vergeblich dein Lächlen, du Br
herrſcher der Schatten abzubilden. Wie ſolltel ich

deine
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S 66 23deine nachtlichen Reize, die mehr ſanfte Bewegun-
gen in meine Perſon floſſen, als der Pomp des
großten Tages, welcher alle Schonheiten verſchuttet,
glucklich abſchilbern? Dieſe ſtillen Vergnugungen
erquicken nur das feine Gefuhl, und ergotzen die
Augen ohne wilde Auszierungen. Deine ſanften
Schonheiten, du nachtliche Sonne, fuhren mich zu
dem Allmachtigen, und wie groß erſcheinet mir der
Meiſter, welcher alles dieſes erſchuf! Auf, lebendige

Seele! auf meine ganze Perſon! Mitt ſtarkerer
Begierde ſollſt du nach der Ewigkeit blicken, da der
irrdiſche Schleier von deinem Geiſt genommen wird,

und du den Schopfer ſehen wirſt, welcher durch
ſein Wort alle ſichtbare Schonheiten dieſer nachtli-
chen Stille, welche dich ergotzte, hervorbrachte. O
Gluckſeligkeit! Jhn nach der Nacht des Todes von
Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen. Meine ganze
Perſon freuet ſich bei dieſer Wahrheit und nahret
davon ihre kunftige Hofnung. Eben itzt ſchlaget
der Seiger Mitternacht, deswegen komm, meine

in dich geſammlete Seele, und erſetze dir in den
ſtillen Augenblicken der Mitternacht dasjenige, was
dir oft Tage entzogen. Der Glanz der ſchimmern
den Sonne iſt zwar von dem Firmament gewichen,
doch giebt uns fur dieſen Verluſt der ſcheinende
Mond ſeine ſanfte Strahlen und erreget neue Freu—
den. Durch dieſe angenehme Beherrſcherinn der
Nachte, gehe ich in allen Scenen der ſchonen Natur

umher. Mein Fuß verfolget die Walder, und die
ſtillen Haine, und athmet in ihnen ſuße Geruche,
welche doppelt umher zu ſchweben ſcheinen, weil

B 4 ich
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ich ſie in dieſer tiefen Stille allein genieße, und meine

Sinne erquicken. Welche Pracht wirft der Glanz
des Monds auf alle grune Schonheiten des prach
tigen Fruhlings? Durch das lockere Laub ſchieſſet
ſein Strahl hindurch, und verſilbert gleichſam die
Oefnung der beblatterten Buſche und die Aeſte der
laubichten Baume. Alles liegt bey mitternachtli—
chen Stunden in tiefem Schlummer begraben.
Die befiederten Sanger des jungen Jahres, die
wollichten Heerden, des Landmanus Nahrung, die
Thiere, Jnſecte, jedes derſelbigen empfindet die Ruht.
Nur wild ſtreifen noch des Waldes wilde. Bewoh
ner, die ſchnellen Hirſche, durch dieſen. Dort lieget
eine volkreiche Stadt, hier ein einſamer Flecken, nicht

weit ein kleines Dorf, alles ſchlafet in denſelbigen,
und ruhet von den Laſten der Arbeit des muhſamen
Tages: Nur der Schlammer, nur die gewinnſuch
tigen Spieler und Geizhalſe verſchwenden die ruhige

Nacht, welche zu der Erquickung der ganzen Natur
ihr Daſeyn hat. Du aber meine Perſon, wende du
dieſe ſchonen Augenblicke der Einſamkeit zu einem
beſſern Endzweck an, als dieſe Elende. Du emipfin

deſt an dir noch alle nothige Munterkeit, dein Ge-
muthe iſt noch in dieſen nachtlichen Stunden auft
merkſam; es rufet dich zuforderſt zu einer Prüfung
auf, wie du dieſen vergangenen Tag, welcher dir von
der Allmacht zu benutzen dargeliehen war, durch—
lebt hat. Ja du fuhleſt ſchon den innern Triumph
des Herzens, durch deines Gemuths Beifall belohnt,
weil du heute mehr als einen Tag Gelegenheit fan
deſt, eine der Schopfung wurdige That zu vollhringen.

Aber



ĩ

um ſie in ihrem ganzen Umfang zu erkennen?
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B 8686 25Aber wie oft ſchmerzte. dich auch deines Gemuths
Beſtrafung, wenn du deine edle Stunden in der Ei

telkeit und Fehlern verſchwendet hatteſt. O du
ſeliger Beſchutzer meines jugendlichen Lebens, laß
dich nie durch Schwachheiten oder Fehltritte ver—
ſcheuchen; ſondern fuhre mich gleich den Seraphimen,
welche die lebendigen Athem der Abgeſchiedenen zu
hoherer Seligkeit empor tragen, ſchon hier in
Glauben zu dem Schopfer hinauf, leite mich durch
die vielen Jrrgange dieſes Lebens hindurch, daß dein
Arm .die. Stutze ſey, welche mich durch ihre Auf—
munterung und Ermahnung, ja durch ihren ſuſſen
Troſt erhalt, wenn ich ſinken will, wenn raſende Un
gedult mich zu Boden mill fallen. Schon empfin
det mein Herz die ſanfte Sprache deines ſuſſen Zu

ſpruchs, und ſenket ſich in dieſer frohen Empfindung
in heilige Freude, daß es dadurch den Vorſchmack
der ſeligen Vergnugungen der Auserwahlten ge—
nieſſet. Alle dieſe angenehmen Empfindungen, zu

welchen uns Menſchen oft die Pracht der Schopf
fung leitet, ziehen mich empor zu dem, was herr
lich, majeſtatiſch und des gottlichen Gefuhls wurdig
iſt. Die Weisheit, welche das reinſte Vergnugen
vor die Erdſohne hat, wie mangelhaft iſt ſte dennoch,
und wie unvollkommen ſind ihre Freunde und Be—
arbeiter, auch der weiſeſte Philoſoph ſiehet ſeine
Mangel bei ſeiner naturlichen Weisheit, ohne den
Strahl des gottlichen Lichts, wie dunkel bleibt ſie
auf dieſer Erden?  Denen Menſchen iſt ſie unuber
ſehbar: denn wer klimmt ihren ſteilen Flug nach,



26 dc 6So ſehr ein heidniſcher Plato und ſo ſtark ein Se?
neka in iheen Wahrheiten gearbeitet, ſo blieb dieſen
weiſen Heiden dennoch vieles verborgen, weil die
Augen der Menſchen voll Jrrthumer und Schwach
heit, ſie nicht zu ſehen vermögend ſind. Nur die
Chriſten genieſſen in der Offenbahrung des gottlichen
Wortes unzahlige herrliche Vorzuge, welche die
weiſeſten heidniſchen Weltweiſen entbehren mußten.
War es gleich den Weiſen des guldnen Alters
wahrſcheinlich, daß eine Welt ſeyn mußte, wo mehr
das Verdienſt belohnet und die Laſter beſtrafet wur
den, wo die Tugend groſſer ſchimmerte als hier, wo
ſie meiſtens in Thranen und Verachtung herum
gleiten muß; ſo fanden ſie doch die Gewißheit dieſer

Wahrheit nie ſo deutlich als die Chriſten. Denn
diefen ruſte der Mund des Unerſchaffenen ſelbſt den

Troſt zu, daß ſie nur Kreuz und Trubſal leiden,
um in einer beſſern Welt die Belohnung dafur zu
empfangen; doch alles aus Gnaden, nicht aus Ver—
dienſt der Werke. Ja,daß ſie nur hier geprufet
werden, um bewahrt im Glauben, ſtandhaſt in
der Hofnung, und beſtandig und anhaltend in der
Geduld in dem Leiden und Noth zu ſeyn; und dann
auch dereinſt mit dem ewigen Schmuck der Freuden,

deſto ſiegreicher bekront zu werden. Dann ſoll ſie
die Weisheit des Schopfers gleichwie mit Stromen
erquicken, naheren und zu des Seraphs Hohe erhe—

ben. Dann werden ſie die wahren Grunde der
Weisheit, entfernt von der traurigen Hulle der
menſchlichen Schwachheit, ohne alle Unrichtigkeiten,
ſo tief ihnen auch hier ihre Geheimniſſe ſchienen,

vor



S  88 27vor dem Throne des Allmachtigen erlernen. Ja du,
Seele, wirſt von allen ſchwarmenden Affecten und
Begierden unbeſonnener und eitler Wunſche entfer—
Jet, taglich vollkommener werden. Kein betrugli-
cher Witz wird mehr das, was wir Weisheit nen—
nen, ſchanden. Rein und heilig, der hochſten Voll—
kommenheit der Gottheit ahnlicher, wirſt du und
deine geheimſte Wunſche ſeyn. Kein Laſter wird
ſich in deinen Buſen ſchleichen, auch nur in Ge—
danken, die reine Unſchuld der Seele zu verſchwar—
zen. Jn dieſer Lebenszeit, ſo groß die Tugend und
der Verſtand des Menſchen iſt, ſo weit ſeine Hand
lungen von den allgemeinen verdorbenen Thaten der
Menſchen entfernet ſind, ſo ohnmoglich iſt es den

noch, daß er ſeine Tage dahin walle. Die Schwach

heit ſeiner ſelbſt, die Verfuhrung der Welt, und
das anklebende Boſe, das Elend der Zeiten und die

vielen Zerſtreuungen laſſen ihn nicht zu der Hohe
fliegen, nach welcher ſeine tugendliche Seele ſchmach

tet. Ein Tag wird ihn dereinſt hierzu Kraft, Hei
ligkeit und den volligen Genuß dieſer ſeligen Freuden

geben. Der frohe Tag des Todes iſt es, welcher
denen Frommen die Thure gleichſam ofnet, ohne
Schwachheit, ohne Sunde, emvor zu Gott zu
ſteigen. Du Tod, gefurchtet von Millionen, biſt
der Wunſch der wahren Chriſten. Nach dir ſeufzen
ſie geduldig, und hoffen auf jene Tage der Erquik-
kung aind der Ruhe die noch znkunftig iſt, ſie hoffen
bald von dem Kerker, der ſie zuruck halt, erloſet
dich, gnadigen und verſohnten Gott, anzuſchauen,
ja dich in ihren verklarten Leibern anzuſchauen, dieſe

geoffen



28 SG 8685geoffenbarte Wahrheit belebet ſie in dieſer Welt und
hilft daß ſie alles Elend beſiegen; und wie gros wird
dereinſt ihr Triumph in jenen triumphirenden Woh—

nungen ſeyn, die Belohnungen in denen ewigen
Hutten, ihres ſiegenden Glaubens, ſind unausſprech
lich und unendlich, welche gnadige Vergeltung!
Dort ſehe ich den Ort, wo die Abgeſchiedenen ruhen,

welche tiefe Stille begleitet ihn! Welche ſtolze Ruhe
umgiebet ihn! Du angeuehmer Schein des Mondes,
erleuchteſt dieſe Wohnungen des Friedeüs, ſchon bei
Leibesleben liebten dieſe Friedfertigen ihre Feinde,
und vergaben ihnen ihre.an ſie verubten Beleidigumn
gen, ſie ſuchten dieſe göttliche Tugend ſtets aus
zuuben, ſo ſchwer ihnen auch, als ſundigen und
fehlerhaften Menſchen dieſe Tugend muhſam war.
Aber wie gros werden ihre gnadigen Belohnungen
in der zukunftigen Welt ſeyn. Kein Verdam
mungsgerichte ſchrecket ſie, und keine Qual ruhret

ſie an. Ein ſanfter. Weſtwind wehet uber die heiliz
ge Aſche der Gerechten, ſolcher Gerechten, die noch
in dieſer Welt ihre verwundeten Gewiſſen, vollig
und in alle Ewigkeit mit dem Blute des einzigen
Mittlers zwiſchen Gott und den Menſchen geheilet,
gereiniget und gut gemagchet haben, alle ihre Sun
den ſind ihnen um dieſes Mittlers willen vergeben,
alle ihre Miſſethaten ſind in die Tiefe des Meeres
geworfen, alle ihre Uebertretungen ſind ihnen ber
decket, alle zeitliche und ewige Strafen, die ſie mit
ihren Sunden verdienet hatten, liegen auf ihreu
Burgen, der Gott und Menſch in einer Perſon iſt
und vor ſie einmal Gott, mit ſtinem Blute in alle



SG 86866 292Ewigkeiten, vor alle ihre Sunden, Miſſethaten,
Uebertretungen, ja, vor alle ihre zeitlichen und ewi—
gen Strafen, dem unendlichbeleidigten Gott, unend—
liche Genugthuung burch ſein Blut und Tod am

Holze des Kreuzes geleiſtet hat; ja Alles, und
Himmel und Erde dutch ſein vergoſſenes Blut wie—
der verſohnet hat. Unausfſprechliche Liebe Unaus
denkliche Gnade! Unausdeukliche Weisheit! Sterb
liche konnen bein Lob dafur  nicht beſingen, ſondern

init tiefſler Demurh nur beine Weisneit und Gnade
bewundern. Jhr glucklichen Abgeſchledenen! Jhr
aenieſſet nun nach allein ausgeſtandenen Elend die

Fr
ÿ

eude, davon der menſchliche Gedanke ſchon meiner

erſon Entzückung iſt. Wenn werde ichein Ge
ſellſchafter von euch werben? Wenn wird mir er
laubt ſehn bey euch,'ihr Verklarten, zu wohnen,
und in wahrer Freundſchaft init den Seügen gluck—

lich zu ſeyn? Auch, viele meiner Freunde ruhen
dort, in welcher Umgaiig ich alles emißfand, was

Vertrauen und/die. ſanften Empfindungen der
Freundſchaft ſind. Wie 'dft ſanget ihr doblieder
vor des Schopfers Thröne; daß die Menſchen ſeine
Geſchöpfe, noch nicht ganz zu den Thieren ausge—
artet ſind. Wie ſelig ſeid ihr nun in der' Geſellſchaft
der Engel ewig zu preiſen den, der auf dem Stuhle
der Herruichkeit ſitzet, und in ſeinen Vollkommen
heiten glucklich, jeden Augenblick glucklicher zu wer

den. Du bluhender Jungliug, auch du ſankeſt—
lachlend in dieſe Ruhekammer, ſchnell, ehe du dach
deſt in eine neue Welt verſetzt zu werden, war deine
Reiſe als vollendet, don ver alles regierenden Vor:

ſicht
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ſicht beſtimmt. Doch wie glucklich kam der Augen
blick des Todes zu dir, da dich die Sunde und die
zaſter nicht gefeſſelt hatten, daß du ſterbend hatteſt
verwunſchen muſſen, gebohren zu ſeyn. Wie oft
verſuchten die jugendlichen Thorheiten, welche faſt

jederzeit zu dem Laſter ubergehen, dich in ihr Nez
zu ziehen. Doch ſtandhaft gleich dem Weiſen uber
wandeſt du die ſundlichen Begierden, und du dach
teſt in deiner Jugend an deinen Schopfer. Ruhe
ſanft, auch noch im Tode geliebter Freund, und erhohe
deinen Geiſt in der Wolluſt der Auserwahlten, dein
Andenken bleibt mir ſo ſchon als der Gedanke des
Fruhlings. Auch du ruheſt dort, bluhendes Mad
chen, bluhende tugendhafte Schone, ruhe ſanft, du
wareſt noch vor kurzem der Stolz der Schopfung,
wo Seele und Leib eines mit dem andern um den
Vorzug ſtritten', daß ſie jedes Auge in Bewunde
rung ſetzten. Ruhe ſanft, in dieſer Gruft, welche
die Hand des Fruhlings mit Roſen beſtreuete, einer
Blume, die dein Auge reizte, ſo oft ſie in ihrer
Pracht erſchien. Du gleicheſt der vollen Roſe in
ihrer Schonheit und Farbe, dein Andenken bleibt
mir ſo ſchon als der Gedanke des Sommers. Noch
etliche Minuten und Blicke muß ich auch dem Ge
wolbe geben, wo du, weiſer und ſeliger Greis, und
mit dir dein Geſang ruhet. Wer nennt deint Freu
den mit menſchlicher Zunge? Ehrwurdig gleich wie
Miltons und Youngs Geſang floßte dein Mund
dem Alter und der. Jugend, Ehrfurcht ein. Lehrend
war dein Beiſpiel, und ermunternd deine Rede,
wenn du redeteſt, ſo ſchwieg die Stimme der Natur

und



cG cb 31und alles ward Ohr. Dein Leben war eine Reihe
von Wohlthaten, Lehren und Ausubungen der Tu—
genden des Chriſten und Menſchen. Gleichwie ein
Stern. erſter Große am Firmament durch ſeine
Strahlen faſt alle Augen auf ſich lockt, ſo war deine
Jugend jedes Bewunderung, und dein Alter die
Freude der Menſchen. Wie vorzuglich groß muß
aus Gnaden deine Belohnung unter den Verklarten
ſeyn? Die Auferſtehung wird es klar machen. Aber
bei dieſen Betrachtungen bin ich ganz ſtaunend,
und ich. ſtaune, daß du ſchon flieheſt, du angenehme

Einſiedlerinn, Mitternacht, nebſt deinem Freun
de, dem Mond. Und ich verlaſſe mit dir die ruhi
gen Grabeshugel, die Graber, die ſtillen Wohnun
gen der abgeichiedenen Chriſten. Doch welche Em
pfindungen, welches Gefuhl laßt mir deine Pracht
zuruck? Die tiefe Stille der Schopfung wird all—
mahlig in ein lauteres Murmeln verwandelt, und
die Morgenrothe verdrangt den blaſſen Schein des
mondlichen Silberglanzes. Aurora verdrangt bie
nachtlichen Schatten mit ihrer Ankunft. Der ein
fache Ton des geflugelten Volkes, fallt in ein ver—

doppeltes Concert, wo die ſchlagende Nachtigall
mit ihrem Geſchwirre die Seele der Empfindungen

in uns erreget. Angenehme Abwechſelungen der
Stille von dem nachtlichen Dunkel, da ein allge—

ineines Leben durch den Strahl der Sonne geſchaffen,
in Gewachſe, Gebuſche, Thiere und Jnſekten lauft.
Die ſchlanken Blumen, des Fruhlings erſte Kinder,
erheben ihr von dem perlenden Thau der Erquickung
getranktes Haupt ſtolz in die Hohe, um die Pracht

des



32 ch 686des fich annahernden Morgens zu erhohen. Wie
wundervoll iſt die Einrichtnng der Welt, Menſch,
ſteige mit deinen Gedanken empor und ſinge dein
zoblied dem Allmachtig gnadigen Beherrſcher dieſes
Weltbaues, gros iſt er und verehrungswurdig ſend
ſeine Werke! Jtzt kommt die Sonne naher, welche
Fre ide nimmt meine Perſon bei ihrer Ankunft ein?
Was vor ſuße Frohlichkeiten genieſſen wir in den
Werken des Sthopfers. Jauchze Himmiel, freue
dich Erde, jauchze, lobe den Herrn, meine Seele,
welchet in alle Abwechfelungen des Jahres und des
Tages Strome der Freubeir gegoſſen; deni Menſchen
zu der Entzuckung. Vesdwegen lobt beir nnerſchutr
fenen alles was lebet, alles was Athem hät vor die
Gute und Gnade, welche in ſeinen Thaten herrſchet,
von nun an bis in alle unausdenkliche Ewigkeitem
Ganz in ernſte Stille gehullt, fliehe ich den Lerni
der durch Laſter und Thorheiten geſunkerien Welt;
und ihrer Bewohner verblendetes Nichts der wilden

Freude, und ſetze mirh, noch eine!kleine Zeit, bei
dem frohlichen Anbruch der lichten Motgendamme:
rung mit erquickender Ruhe bei jene ſtillen Graber:
Gegruſſet ſeid ihr mir nochmals, ihr glucklichen
Wohnungen des Friebens. Jn dir ielaurholiſchen
Einode ſpielen die kuhleu und ſauſelnden Winde, die
gauklenden Zephyre mit  dem beblunnten Waſen,
welcher das finſtre Grab des Gerechten und der
Ruchloſen bedeckt, und'ibehen mir keinen Echrecken,
wie dem Furchtſamen, oder wie deni Feigek welchen

boſe Thaten verfolgen, ſondern ſtille Freude entge:
gen, ſolche ſtille Freuden, bei welchtn ſich der aus

dem



S 666 33dem. Gewimmel der Leute entzogene Menſch recht
erquicket und ſeine Sinne, ja ſeine ganze Perſon.
vergnuget. Nutzlich, ja ſelig biſt du, euzſamer
Aufenthalt, denen Menſchen! Wie oft bin ich bei

angenehmen Nachmittagen, bei euch ihr ſtillen
Graber vorbeigegangen, zumal da ihr gleich an den
ſchattichten Walde angrenzet, in welchem ich mich

vor  der gluhendenn Sonnenhitze verbarg; wie oft
betrachtete ich euch in ruhiger Stille ihr Grabes—
hugel, welche der Fruhling mit mancherlei Blumen
verzieret, um welche der feuchte Froſch herum hupfet,
ſo wohl als der krachzende Rabe, wenn ich in Fruh
lings und Sommertagen mit einem guten Freunde
am graſichten Ufer ſaß, und mit einer kunſtlichen
Angel den ſchlupfrigen Fiſchen nachſtellte, wenn ich
etliche von dieſen glanzenden Schaaren als eine Beute

davon tragen wollte, und etwa dieſe Silbergraue
Schaar die Lockſpeiſe an den verdeckten Stahl der
Angei nicht achtete, weil doch nur des Fiſches Vor witz

in denſelben beiſſet; wie uberſahe ich zofters dieſo
da liegende ganze grune Ebene, nnd welche ruhige

Unterredungen hielt ich ofters mit meinen bei mir
am beblumten Ufer ſitzenden Freunde, welcher ſo
wohl als ich ein geduldiger Angler war, welcher ſo
wohl als ich ſich an der Schonheit des dunkelgrunen
Waldes und an der Menge der ſtarkbeſchattenden
bemooßten Baume vergnugte und in der ruhigen
Stille daſelbſt mit mir ſein Vergnugen fand. Nichts
ſtohrte unſre Sorgloſigkeit ofterer als das Kriechen
derer fleckigten und Gifterfullten Schlangen, welche
am graſichten Ufer in Buſchen daher rollten, ihr

C Raſcheln



34 S 88Raſcheln brachte ihnen ſeht oft den Tod, auch im
wallenden Fluſſe todeten wir ſie mit ſchwaukem
Holze, und die ſchwankende Haſelſtaudenſchwippe

raubte ihnen ihr Leben. So oft die Gucr des Himmels
mich einen neuen Fruhling erleben laſſet, eben ſo oft

beſuche ich dieſe graſichte Gegend, und irre zum
Vergnugen in allen Laubgangen des Waldes mit
einem Freunde herum, wo wir ruhhige Betrachtun
gen machen. Wie glucklich iſt der, welcher dich
einſämen Aufenthalt beſuchet, nicht aus Vorwitz,
ſondern aus tugendlichen Abſichten, wie weiſe iſt der
jenige Meuſch, der alle Leidenſchaften, allen Stolz, alle
Feindſchaft, alle Prahlereien, alle Pratht, welche hiet

mit dem Menſchen begraben iſt, verachten lernet:
Denn hier iſt dem Konige und auch dem Bettler ein
gleicher Rang eigen. Suße Melancholie, die du oft
meine Perſon bemeiſterſt, und mich auch ietzo bei
den Stunden der Nacht in dieſe ſtille Geſellſchaft
fuhreſt, wo der ſtille Mond mein Gefahrte iſt und
mir zu Wege und Stege leuchtet. Dank ſei es dir.
Dieſer Garten des Herrn, wird mich mehr als alle
Lehren der weltlichen Weisheit empfinden laſſen.
Mit ätheriſcher Stimme will ich mich mit euch, ihr
Abgeſchiedenen, unterreden, mich aus eurem vollbrach

ten Lauf unterrichten, und die ſichern Lehren aus
eurem Leben und Tode, ſollen in der Zukunft dieſer
Zeit meiner Tritte Fuhrer bei geſunden Tauen ſeyn.
Jhr ſeid ſelig, meine Bruder, weil ihr die Auftritte
dieſes zeitlichen Lebens vollbracht habt. Tragiſche
und auuch freudige Scenen durchftochten, abweehſelrid
eure Tage, von der Geburt an, bis der Eügel des

Todes
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Todes euch geber, waret ihr von Unruhen, Elend,
Jammer, Armuth, Krankheiten und anderen Pla—
gen umgeben;faſt kein Tag rief dem andern, ohne
tuch eine neue Begebenheit zu hinterlaſſen. Olucklich

iſt Derjenige, welcher unter euch ſeine Prufungszeit
ſeiner hohen Beſlimmung gemaß vollbracht hat.
Unnennbare Freuden werden ihn itzo ſattigen, der
Seele nach, und heilige Empfindungen werden die
Zeſchaftigung ſeiner vor Gott lebraden Seele ſeyn;
vbgleich. ſeine ganze Perſon noch zernichter iſt, und
ſein furtreflicher Leib noch im Staube der Verweſung

modert, als die letzte Unehre der Sunde. Gleich
mach dem Seraph iſt dem Auserwahlten ſein Gluck
beſchieden, mit ihm Gott zu ſehen, und in dieſent
Anſchauen ſeine Seligkeit zu finden, ja ſelig ſind die,
welche in dem Herrn ruhen, denn ſie ſind von aller
Arbeit befreiet. Wie angenehm iſt mir eure Ge

ſellſchaft, ihr begnadigten Gerechten, ſo ſehr auch
der große Haufe der Welt eure finſtern Wohnungen
ſcheuet: Jhr ſollet mir: eine Aufmunterung ſeyn,
ſtets an das Ende zu denken, um niemals Uebels
zu thun. Das Andenken eurer Handlungen ſoll meine
Jugend anfeuren, Wetteifernd nach eurem Beiſpiel
große Handlungen zu vollbringen, und mit himmli—
ichen Eifer zu ſtreben nach dem, was gottlich iſt. So
werde ich dereinſt in dem Arme der ſanften Stille
mit euch den letzten Auftritt der Menſchheit erwarten,

wo die gottliche Poſaune uns aus der Ruhekammer
der Erden, unſerer aller Mutter, aus der Unehre, her

dvorruft, daß wir aus der Verweſung mit verklarten
Angeſichtern dem Allmachtigen belebt entgegen eilen,

C 2 die



36 dcdie Schrecken des Gerichts nicht fuhlen, ſondern voll
Freuden in die Arme des Herrneund. zu der Schaar
der Seraphimen, und zu der Menge vieler tauſend
Engel, unſeren alteren Brudern, eilen, um Gott von

Ewigkeit zu Ewigkeit zu ſchauen; und unſern Mitt
ler den Gottmenſch, mit Leibesaugen zu ſehen. Un
ausſprechliche Herrlichkeit! Jedoch ſo ein herrliches

Loos euch, ihr auserwahlten Glaubigen, gefallen iſt,
deſtomehr Pein wird der Elenden, der Unglaubigen
ihr Theil ſeyn, die in Laſtern gleich den unvernunftigen

Thieren ihre Tage durchwuhlet haben. Jmmer
wahrende Martern werden ſie foltern, und der ſchwar
ze Gedanke, daß ſie ſelbſt die Urſache ihrer Quaal
ſind, wird ihnen die ſchmerzhafteſte Empfindung er
regen. Unter dieſe Hugel, welche dieſe Verweſete
bedecken, ſoll mein Geiſt und deſſen Sinne ſehen, um

ihre Handlungen, ſo weit deren Blicke reichen, zu ent

larven. Hier liegt der Monarch. Da iſt der Ort, wo
man ihn zu dem erſten mal als Menſch ſiehet.
Sein Leib, ſo prächtig ihn der traurige Pomp umgab,
als er beerdiget wurde, wartet gleich dem armſten
Korper der Zukunft, und muß gleich dieſem ein Staub
des Moders und der Verweſung werden. Glucklich
iſt er, wenn ihn nicht ſeine ungerechte Thaten gleich

den Hollenfurien mit Peitſchen angſtigen. Welch
großes Gericht wartet auf die Regenten! Millionen
Menſchen wurden ihnen anvertrauet, um ihnen ihr

zeitliches Gluck zu erſchaffen, und oft bereiteten ſie
wohl die Noth derſelbigen; wie viele thranende und
heimlich ſeufzende Nothleidende oftmals bezeigen,
weun ſie nichts zu geben vermogend ſeyn. Gleichwie

die



V 68 37die Winde in der Wuſten mit dem Meere des San
des willkuhrlich ſpielen; ſo wurden oft ihre armen
Unterthanen zu einem Opfer der Schwelgerei, und
zu einem Raube ihrer Leidenſchaften gebrauchet. Doch
welch ſüßes Vergnugen, wird auch in dem Gegentheil
denen wurdigen Beherrſchern lachlen, welche als
zartliche Vater, und treue Beſchutzer ohne Tyrannei
vor ihr Volk, und vor ihre Unterthanen ſorgen. Hier
wird dieſen Regenten, welche der Gottheit nachahme

ten, ihr Lohn in unuberſchwenglicher Seligkeit ent-?
gegen geſchuttet, und alle feurige Gebeter von denen,

die ſie auf Erden begluckten, in ſelige Erfullung ge
bracht. Ein Stolz der Menſchheit iſt der
Monarch, in welchem ein Menſchenfreund,
Weiſer und Chriſt vereiniget gefunden wer
den. Wieit herrlicher wird die ewige Krone glanzen,
als die, welche er trug. Auch hier fallt mir die Gruft
des Gelehrten in die Augen. Mit ihm wurde die
tiefſte Wiſſenſchaft und aller geſuchte Ruhm begra
ben. So viel.er arbeitete, ſo wenig dachte er den
noch an ſich, und beobachtete ſeine Handlungen und

die verborgenen Triebfedern derſelbigen. Ja oft we
niger, als ein weiſer Heide, von und uber ſich ſelbſt.
Ruhm genug iſt es von einem ſolchen weltlichen
Gelehrten, wenn ſein Witz die Religion nicht ſpottet,

und die Tugend zu einem elenden Hirngeſpinſte
macht. Die Pflichten der Religion und Tugend aus:
zuuben, halt er fur zu klein vor ein aufgeklartes
Gemuthe. Wie elend verlies er die Welt, da ſie der
wahre Weiſe, (o wie ſeltſam ſind dieſe Gelehrten. mit
zufriedner Miene zuruck laſſet, und uns noch in ſeinem

C3 Schei
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ſchenket. Man kann aber auch ohne allen Tiefſinn dieſe
Schwachheit entſchuldigen, namlich: Daß ein
Menſch, und faſt alle Menſchen nicht gerne ſterben,
denn ſie ſind gleich zu dem ewigen Leben erſchaffen,
und dieſe Abſicht ware auch gewiß erfullet worden,
wenn der Fall Adams nicht geſchehen ware, folglich

iſt denen meiſten Menſchen der Tod aus naturlicher
Schwachheit furchterlich, es wird ihnen aber ſelbige
vom Schopfer nicht zugerechnet, in ſo ferne ſie
Glaubige ſind. Nicht ferne iſt auch des Helden
Grab und ſeine Ehrenſaule. fallt mir in das Geſicht.
Stolz auf Siege, welche ſein Lebeũü furchtbar mach
ten, gab er ſeinen Geiſt auf. Lorbeeren, mit Blutt
beſprutzte Lorbeeren kronten ſein Haupt im Erblaſſen.
Jtzo genieſſet er gleiche Ehre mit dem Feigen und
Sklaven, welcher ehedeſſen in. Ketten ſeufzete. Wie
viele wurden von den Befehlen dieſes Furchtbareu
entſeelet, den ſelbſt itzo des Todes. Gewalt bezwungen?
Was iſt ſein Nachruhm? Menſchenblut zu vergieſ
ſen, Stadte zu verderben, Lander ode zu machen,
arme Sterbliche noch armer zu machen, das wax oft
der Vorzug ſeiner Handlungen. Elende Freude,
welche Thranen und Verantwortung gebiehret! Wel
chen Lohn wird der Tag, welchevibas ewige Schickſal

bekannt macht, dir ſchenken? Eine ſolche ſchwere
Frage, die ich mich nicht zu orortern unterſtehe; ſon
dern dem Allerhochſten uberlaſſe. Hier liegt auch der
Wolluſtige. Wie oft flohe er beſturzt von dieſem
Anblicke der Sterblichkeit, um nicht durch den trau
rigen Gedanken des Todes in ſeiner wollunti racreugen de



S 66 39de geſtoret zu werden. Er erblaßte ſchon, wenn ihm
eine geheime Stimme das Grab und die Verweſung
nennte. Jbtzo deckt ihn die Erde gleich dem, wel—
chem nie ein weiches Lager zu Theil ward, wie
glucklich iſt er noch, daß er bei Leibesleben ſeine fleiſch

lichen Wolluſte mit tugendlichen Handlungen ver—
wechſelte, ſo kann itht keine Angſt ſeine Seele durch

dringen, daß ſie eine Sklavinn der niederſten Be—
durfniſſe des vergangenen Lebens geweſen iſt, welche

furtrefliche Sittenlehre! vor euch wilde Wolluſtlinge!
Nicht weit davon in jener Gruft, welche ein Schwib
bogen verzieret, liegt der Geizige, welcher Geld und

Reichthumer zu ſeiner Stutze machte, auch dem
Geizigen w xd itzo, aller ſeiner angſtlichen Arbeit um
Gold und Reichthumer ohngeachtet, nichts als eing
Hand voll ſaidigte Erde zu Theil. So verzagt er
noch zuruck blickte, als ſeine Seele von ihrem Korper

ſchied, und noch einen Seufzer dem ungerechteij
Guche hinterlies, ſo entbloßt von allem ruhet hier
ſein morſcher Leib, und noch armert zittert ſeine Seele

in Augſt vor der gewiſſen Zukunft. Merket euch
dieſes, ihr Reichen in dieſer Welt, brauchet euren
Reichthum weislich, ſeyd nicht ſtolz auf ſolche ver
gangliche Reichthumer, ſondern dienet damit dem
nothdurftigen Nachſten, vermehret damit die Ehre

des Schopfers und ſammlet euch Schatze auf das
Zukunftige in jenen Wohnungen, Schatze, welche
niemals verroſten, und auch eine ewige Jntereſſe
aus Gnaden bringen werden. Denn eben ſo ſchwer
es iſt tugendhaft arm zu leben, eben ſo ſchwer jſt es
quch gügendhaft reich zu leben, denn arme Leutf

C4 koünen



40 88 88konnen eben ſo laſterhafte Sklaven bei ihrer Armuth
und Geldmangel ſeyn, als reiche Leute eben ſo laſter

hafte Sklaven bei ihren Reichthumern und Gelduber
fluſſe ſeyn konnen. Sterbliche, ſpiegelt euch durch dieſe
Beiſpiele, und fliehet die ſchadlichen Laſter, welche
euch den Ruhm der Menſchheit verluſtig machen,
und wohl gar um die ewigen Gnadenſchatze bringen

konnen. Auch dort iſt die ſchwarze Gruft des Got
tesverleugners, des Atheiſten und Religionſpotters,
und es iſt mir hier zu weitlauftig, ob ſeine Meinungen
ihn mehr aus Unwiſſenheit als aus Bodheit ver—
wirret haben, ich kann nicht ſo kurzlich ſeine ſchlech
ten Abſichten beſtimmen, das gottliche Wort mag
die Atheiſten mit ihren ſchwarmeriſchen Gefolge
grundlich widerlegen und bekehren. Wie der Atheiſt
in ſeinem Leben ein Abſcheu der Redlichen, des ivah
ren Chriſten geweſen iſt, ſo furchtbar war ſein Ende,
furchtbar war es weil er! in Unbußfertigkeit ſeines
Unſinns bis an den letzten Hauch des Athems blieb,
turchtbar weil er keine Gnade begehrte, furchtbar,
weil zweifeln ſeine letzten? Unterſuchünt en waren.

Jehovah! erleuchte doch alle Religionsſpotter und
zeige denenſelben die verkehrten Abwege ihrer ver—
derbten Vernnnftſchluſſe, unterweiſe ſie wie ſie ihre
Vernunftſchluſſe, ja zeige ihnen wie ſie ihre Ver
nunft in gottlichen und alle menſchliche Vernunft,
(die in ihrem rechten Gebrauche eine koſtliche, und
unſchatzbare Gabe, von dir Schopfer der ganzen
Welt iſt,) weit uberſteigenden gottlichen Geheim

h

b

niſſen muſſen unter den Gehorſam des offenba rten

Glaubens, (welchen uns Gott ſelbſt, zulet urch

ſeinen



GGß  6685 41
ſeinen Sohn geoffenbahret hat,) muſſen gefangen
nehmen, damit ſie auch die unausſprechlichen Be—
lohnungen des gottlichen Glaubens, welchen nicht
Menſchenwitz hervorgebracht, in'jener zukunftigen
Ewigkeit mit allen Rechtglaubigen davon tragen
mogen. Bekehre Du ſelbſt, was zu bekehren iſt.
Jch muß noch emine kleine Abſchilderung eines Athei

ſten hierher ſetzen. Jn ſeiner Gnadenzeit kannte er,
bei ſeinen thorichten Unſinn, keinen Gott, als wenn
ihm der furchterliche Donner und rothe Blitze, den

ſelbigen nennte; doch nun weiß er mehr als zu viel,
daß ein Goit, der aus Nichts die ganze Natur ſchuf, ein
Gericht, Belohnung und die Ewigkeit iſt. Nur ſich
ſelbſt muß er die bitteren Vorwurfe wegen ſeines un
glucklichen Schickſals auf ewig machen, denn Gott hat

nie ſein Elend gewollt, nichts als den Glauben, den
wahren Herzensgkuben wollte die ewige Gute von
ihm, und der Atheiſt hat dieſes nicht gewollt. Un
ſinniger Widerwile! Einen Schauer empfindet
meine geheiligte Seele uber den Gedanken, und eine

Bangigkeit ruhret nich, bei dem Einfalle, daß du,
Atheiſt, zu der Schande der Menſchheit wirklich
vareſt. Nunmehro entferne ich meinen Nachſinn
wan dir, Unvernunftiger! und wende meine Sinne
aif dich bluhender Jungling, wie ruhret mich der
Uberreſt von dir! Plozlich, geſchwinde, ehe du die
Menſchen in der Weli recht kennteſt, mußteſt du
ſie verlaſſen; in der Blute des Lebens, in deiner

348 u n nnn nrie dich die ewige Macht geſchwinde davon. Die
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12 SG  66Roſen und Lilien der Wangen, der muntre Scherz,
welcher von deinen jugendlichen Lippen floß, die leb
hafte Anmuth, mit welcher du jeden reizteſt, der dich
ſahe, wo ſind ſie? Eine Speiſe der nagenden Wur
mer, und ein Eigenthum des faulenden Moders,
deſſen Krafte kein Balſam brechen kann. O Elend!
Aber wie glucklich wirſt du ſeyn, wenn dein kurzes
Leben nicht von Laſtern entſtellt, und durch dieſe
geleiret, von uberwiegenden Thorheiten durchfiochten

war! Selig iſt er, wenn den ſchonen Leib eine noch
ſchonere Seele gezieret hat. Urendliche Barinher
herzigkeit. gedenke nicht der jugendlichen Verſundi
aungen!'Mertket es iht. hluhenden Junglinge und
Jungfrauen! Dieſes Grab des müñteru Juwgluigs
und ſeine tiefe Gruft rufe euch eine Warnung auf kure
ganze Lebenszeit zu. Nicht abgerbte, graue Greiſe

allein, nein, auch ihr ſeid ſterbich. Wiſſet, ihr
beſitzet die Morgenrothe eurer Jahre nur um deswil
len, um ſie den Heiligſten ffzuopfern z. laſſet euch,
dieſes keine ſaure noch ſchwere Pflicht ſehn, bepenket
daß bei den Laſtern die Menſchen unzufrieden, bei
den Tugenden hingegen jufrieden ſind, triumphiret
uber die ſinnlichen Wolluſte, ſind ſchatzet ſelbige nach
eurer hitigen Einbildung nicht hoher, als ſie wirk
lich ſind, folget nicht denen wilden Beiſpielen, raſen
der und unbeſonnener Jugend, welche Zucht haſſet,
wunſchet und hoffet ihre Beſſerung. Tugenphafte

und weiſe Junglinge! Gedenket in euren jungen
Jahren an euren Schopfer, in eurem Fruhling des
tebens, ehe die Jahre, die Winterjahre des Alters,
komnmen, welche euch nicht gefallen. Zudem, per

fann



c; 8 43lnun euch fagen, und Burge davor ſeyn, ob ihr
nicht geſchwinde dieſem Abgeſchiedenen ahnlich wer—

det? Auch du, kleiner Grabeshugel dort, du ſollſt
meinen ernſten und nutzlichen Betrachtungen nicht
entgehen. Kaum druckte dich, zarter Saugling, der
zartliche Arm der ſorgſamen Mutter an ihren fur
dich wallenden Buſen, ſo rief dich die Stimme des
Todes. Warum erſchieneſt du auf etliche Tage,
Wochen, oder Monate, junges Kind, und verſchwan
deſt gleich einem lodernden Jrrlicht? Jſt deine Zeit
ſchon vollender? Gleich einer grunen Knoſpe, die
Hofnung von ſich giebt, und abfallt oder verdorret,
war deme Geburt und Tod. Jch denke noch weiter
von dir. Wirſt du vielleicht in jenen ewigen Ge—
ſiaden zu den Vollkommenheiten ſteigen, und in dem
Chor der Engel die heiligen Wahrheiten einer gott:
lichen Religion kennen lernen, aus welcher du
Saugling, die Weisheit Gottes ehrerbietig bewun
dern und verehren mußt? Dein kurzes Daſeyn ſo
wohl, als dein geſchwindes Ende, ſo unwiſſend es
uns vorkam, und ſo naturlich es uns deuchtete, ſo
viele Verborgenheiten hat. es dennoch vor unſern
endlichen Verſtand, welchem die hochſte Wejsheit
Grenzen geſetzet. Wie ruhig ſankeſt du in die Nacht
des Todes ohne Schauer, ohne Furcht, uns zu einem
Beiſpiel; daß wir uns nicht heidniſch vor dem Tode
furchten ſollen, denn der Allerhochſte hat uns Men
ſchen nicht zum Zorn geſetzet, weder bei unſerer
Schopfung, noch bei unſtrer Aufloſung. Schlum
mere ſauft, du Liebling Gottes! Vor unzahligen

Gelegenheiten bewahret, die oft den Menſchen aus

der



44 ß 85der erworbenen Gnade fallen laſſen, und taumelnb
machen, riß dich der zartliche Vater hinweg; ſo
wie eine zartliche Mutter ihr Kind ſucht zuruck zu
halten von dem, was es in das Verderben ſturzet.
Ein gluckliches Loos traf dich, eine Welt, welche der
Weiſe verachtet, nicht zu kennen! und dieſes in Ab
ſicht auf die gefallenen Geſchopfe, nicht aber in Ab
ſicht auf das furtreflich erſchaffene Weltgebaude;
welches der Schopfer, aus Nichts, in einer fur—
treflichen Ordnung hervorbrachte. Nun wende ich
meine Blicke, von euch, ihr zerſtreueten Gebeine,
um ſie denen verklarten Eltern mit einer gerechten
Thrane und allen Empfindungen der Wehmuth zu
weihen. Jhr jugendlichen Zahren rollet hernieder,
zittert in denen Augen, und benetzet den Ort, wel—

cher meine Freunde und Lehrer umſchlieſſet. Dieſes
iſt die heilige Ruheſtadte des Weiſen, meines red:
lichen Vaters, und meiner zartlichen Mutter, tau—
ſend Auftritte wechſelten in eurem kurzen Leben, und
welche ſeltenen Rollen erſchienen nicht oft. Bei dem
letzten Blicke meiner Augen, entdecke ich dort die
Gruft eines meiner chriſtlichen Freunde, und o wie
furtreflich iſt dein Andenken, achter Freund Gottes!
Als eines Redlichen waren deine Prufungstage in
dieſer Welt mehrentheils traurig, denn Verfolgun
gen, Neid, und Niedertrachtigkeiten ſuchten dich
oft aus deiner himmliſchen Ruhe zu reiſſen, die
anklebenden Sunden beſturmten dich oft, und be—
forderten viele Fehltritte, doch du bliebeſt nicht im
Schlamme der Laſter liegen, ſondern reinigteſt dich
vom Unflathe der Sunden, durch tagliche. Herzensbuße

und
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und durch wahren Glauben an den einzigen Mittler
der Welt. So kurz du lebteſt, ſo war deine Zeit doch
mehr werth, als Jahrhunderte, welche der Thor
verſchleudert hinfliehen laßt. Und wie glucklich iſt

jede Stunde deiner Gnadenzeit benutzet, da dir
noch itzo die Stimme der Tugend, den Ruhm des
Gerechten nachrufet! Welche hohe Belohnung wird
deiner in dem Tempel des Ewigen erwarten, der
Welt, welche deiner unwurdig war, wurdeſt du ent

zogen, dir zu der heiligſten Zufriedenheit und Freu—
de, nur zu fruhe, nur zu zeitig fur mich, und mei—
nen Verſtand. Denn wo iſt nun der vertraute
aufrichtige Weiſe, welcher mich in mancherlei
Fallen, wie du, wahrer Freund, belehren kann,
und durch ſein Zuſprechen mir zu meiner Gemuths-
ruhe gleich wieder verhelfen thut? Mich un—
terſtutzen, wenn ich gleiten will, meine Unerfahren—

heit aufmuntern, und welcher endlich meine unbe-
dachtſame Handlungen ſanftmuthig tadelt, und
meine Fehler verbeſſertt. Je mehr ich dem Nutz
lichen nachſpure, ſo ich von deinem langern
Daſeyn in dieſer Welt hatte ziehen konnen, je mehr
heiſſe Thranen fallen mir vom Auge. Dieſe hei—
lige Aſche, ja dieſe frommen Gebeine eines wahren
Freundes, will ich nicht allein mit meinen einſa—
men Zahren, ſondern auch mit einem tugendhaften
Wandel, ſo viel mir in dieſer Schwachheit mog
lich iſt, verehren. Dir, mein liebenswurdiger Freund,

in groſſen Handlungen nachzufolgen, ſoll mein ern
ſtes Beſtreben ſeyn, das Geſprache von dir ſoll
gicht bald vertrocknen, nein, dieſes Grab, wo du

ruheſt,



46 érnheſt, will ich mit des Fruhlingszierden von jun
gen Raſen beſtreuen, und eine bleichgrune Cypreſft
bei deine kuhle Gruft pflanzen; ſo lange ich noch
hier walle, will ich tugendhaft wandeln, damit ich
am Ende, meiner zeitlichen Tage, wie du, dieſe
Welt frohlich verlaſſen kann, um mit dir zu
werden, was nie ein unſinniger, unvernunftiger
raſterhafter iſt, ewig glucklich. Vortreflicher Vor-
ſatz laß mich dich ſtets in meinen Sinnen behal-
ten, und niemals gamzlich verlaſſen. Du achte—
du wirkliche Freundſchaft wahrer Freunde, du bifi
es, welche itzt meine Betrachtung noch erweitert, deinie
Vergnugungen ſind gleichſam der Zucker des meůſch
lichen Lebens, welcher den Wermuth dieſes noth—

vollen Wandels verſuſſet. Du aufrichtige Freund
ſchaft biſt der Seelenleim, des Lebens ſußer Honig—
ſeim. Du gleicheſt der Sonne, welche die Welt
belebet. Wo ſollte doch die Welt ſamt ihrem We—
ſen bleiben, ſchien ihr der ſchone Glanz der goldnen
Sonne nicht? So iſt die Freundſchaft auch der
Menſchen klares Licht, mit welcher ſie den Lauf der
Eitelkeit vertreiben. Von den: Geſtaben der Seli
gen ſank ſie, die himmliſche Freundſchaft, die Freun
dinn edler Sterblichen, vor Jahrhunderten hernie
der. Menſchenliebe, Sanftmuth, einſtimmende,
ſympathetiſche Triebe beſeelten ihren Buſen, nebſt
dem Vergnugen, welches gleich den jugendlichen
Freuden auf ihrer heitern Stirne lachelte. Deswe
gen bildet man die Freundſchaft uls drei nackte
ernſthafte Jungfern, die ſich untereinander in die
Arwne ſchlieſſen, die eine von. denſelben halt einr

Roſe,
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Muyrrthenbuſchel in der Hand. Doch bleibt dieſes

nur eine dunkle Vorſtellung der Dichter. Die
Freundſchaft war es, welche die gluckſelige Einigkeit

bei dem Anfange dieſes großen Weltbaues unter
die Menſchen ſchickte. Lebte gleich ein von Haß
und Neid angefeuerter Kain, in deſſen Seele die
ſchwarze Zwietracht ihren verderblichen Giſt wider

ſeinen frommen Bruder Abel geſtreuet, ſo beſiegte
dieſe glůckſelige Fuhrerinn der Menſchen, doch die
Edlen aller Zeitalter. Mit dir, o gutige Freundinn
der elenden Weltburger, der armen Erdſohne, will
ich auch itzo noch eine kleine Zeit reden, du ſollt als eine

Freundinn, meine einſamen Betrachtungen vermeh
ren, aufmerkſame Leſer und Leſerinnen, werden es mit

Nutzen leſen, und dieſen Wahrheiten weiter in der
Stille nachſpuren. Aus deinen reinen Tugenden,
o Freundinn der Menſchen, will ich die ſuße Freude
ſchopfen, welche zu wenige empfinden. Doch hier
und da ſteigeſt du noch in erhabene Buſen, und be—
ſeeleſt ſie mit Freundſchaft. Wie leer wurden ſonſt
viele Menſchen ſeyn, wie leer wurden ſonſt ganze
Seelen ſeyn, um eine der Schopfung wurdige That,
nach dem Fall Adams und Eva, zu zeigen, wenn
nicht dein ſanfter Zug den Sterblichen anſpornte,
ein Menſchenfreund zu ſeyn, und ſich untereinander,

ohne Falſchheit zu lieben. Kunſte und Wiſſenſchaf—
ten, wie wurden ſie auch bluben? Wo ſollte ihr
glanzender Flor und Pracht herfür ſchimmern, wenn
ihre Bearbeiter nicht vereinte Freunde geweſen
waren? Und idd idurde dir rbe, die Eeele deb

geſell



4 666 68geſellſchaftlichen Lebens, ohne dich ihren Sitz himm
liſcher Gute haben? Millionen Sterbliche nennen
dich Freundſchaft, ohne deine ſeligen Eigenſchaften
zu kennen, und die Tugenden, welche du forderſt,
auszuuben. Voll Stolz denkt der Regent mit
Freunden umwolkt zu ſeyn, da ihn tauſend ſchein-
bar anbeten. Sklaviſch verehren ſie ſeine Thaten,
welche ſie entſernt von ſeiner Gegenwart verachten.

Von dem Glanz der Hofe war dieſe ſanfte Beherr—
ſcherinn der Herzen langſt verwieſen. Die betrug
liche Falſchheit, verhullet mit dem Schleier der
Staatsklugheit, gezieret durch die Larve der ſchwe
ſterlichen Liebe, war hier an ihrer Stelle feierlich
aufgenommen. Mit vielen Masquen geſchiinket,
ſiehet man nicht die Falſchheit der Menſchen. Eben

ſo denkt der Wolluſtige, den als Freund zu finden,
welcher, wenn das Gold der vollen Glaſer perlend
ſchimmert, oder eine ſchandliche Umarmung ſie ge—
ſellſchaftlich anlockt, in gleichen Schlamm der ſchad—
lichen Laſter zu ſinken, ihm eine ewige Zartlichkeit
zuſchworet: Doch ſiehet er eben dieſen ewigen
Freund heute, da ihn das Gluck verlaſſet, ſeiner
ſpotten. O wie ſelten ſind wahrr Freunde! Voll
Kuhnheit denkt ſich der Frevler mit Freunden um—
geben zu ſeyn, wenn er in der Geſellſchaft des La
ſters von denen Elenden, welche dieſes mit ihm ver—

einiget, ein Mitglied iſt. Mie kann das Laſter das
geheiligte Band der wahren Freudſchaft beveſti-
gen; Zuſammenverſchworungen gebiehret es, und
zerſtreuet ſie auch wieder, wie der Wind die leichte
Spreu trennt. Blinde Sterbliche! ihr genieſſet

dat



S 88 8 449das Gluck des Lebens gleich einen Schatten, und
freuet euch bei der Schaale, da thr den Kern des
ſuſſen Vergnugens nicht kennet. Jhr ſeid wie die
Mußigen und Neugierigen, welche in anderer Leute
Hauſer, und auf ihre Handlungen, gleichſam hun—
derk Augen haben, und in ihren eignen Hauſern
lauter blinde Einwohner zu haben wunſchen, dit
nur ſtets das Leere ihrer Zeit, gleichſam mit Durch

ziehung derer Fehler der Nebenmenſchen, erfullen
wollen, und ſelten ſich ſelbſt erkennen lernen; Jhr
gleichet bald denenjenigen, welche alle ihre Schein

cugenden ſo auszuſchmucken wiſſen, daß man den
Zuſatz der Falſchheit an ſelbigen nicht bemerken ſoll,
zumal wenn man damit einen Auſtrich an den
Probierſtein der achten Tugend machen will. Aber
wie, iſt denn mein Bemuhen vergeblich! Und wo
finde ich dich nun, Freundſchaft? Biſt du vielleicht
unter die Sterne gewichen? Empfindet kein fuh—
lendes Herz inehr die lebhafte Freude, welche eine

gluckliche Vorwelt unter deinem Zepter genoß?
Nicht ganz ausgeartet von erhabenen Geſinnungen
lebt hier und da, in Pallaſten ſo wohl, als in mie—
drigen Lehmhutten, dem erſten Urbilde ahnlich ein
Menſch. Mehr in einſamen Hainen und Hutten,
als in dem wilden Gerauſche, wohnet noch dieſe
ſuße Beherrſcheriun. An dieſen verachteten Orten
thront ſir in ſtiller Majeſtat, und macht die Edlen

ihrer Zeit dieſes Gluckes theilhaftig. Da ſingt
noch oft der erhabene Dichter ihre Seligkeit dem
Ohre der fuhlenden Jugend vor, wenn er die ehliche
und geſellſchaftliche Zartlichkeit in lebhaften Farben

D— trift.



50 S 8trift. Und hier flieſſet auch die ſtille Thrane des
Tugendhaften, der ohne Freund und ohne zeitliches
Glack undekannt herumirret, und den traurigen Troſt
der Leidenden in dem Mitleiden eines Freundes nicht

findet. Die Kiebe, gebohren von der Freundſchaft,
macht noch oft Gluckliche der guldnen Zeit. Ohue
diefe ſuße Vereinigung iſt ſie eine wilde Leidenſchaft,

und findet ihre Befriedigung in der niederen Wol—
luſt gleich den unvernunftigen Thieren. Durch
diefe kleinen Triebe gelockt, oder durch Bedurfniſſe
dieſes Lebens geleitet, verwickeln ſich Tauſende in
ein ehliches Band zu Unglucklichen. Gold, Ehre,
ein Dienſt, oder nur fluchtige Schonheit, ſind oft
die truben Quellen, welche in einen immer unzu—

friedenen Eheſtand leiten. Von Vorurtheilen
blinde Menſchen! Verblendete Menſchen durch eure
elende Wahl raubet ihr einem Stande ſeine Vor
zuge, welche der Himmel den Menſchen zu beglu
cken in denſelbigen legte. Folget der edlen Freund
ſchaft, die durch wahre Vollkommenheiten ihr
Band knupfet, da die ſanfte Harmonie und Ein-
ſtimmung die Seele zu gleichen Empfindungen zu—
ſammen fuhret; und dann fuhlet das Gluck der
ehelichen Vereinigung. Wie glucklich, merket die
ſen Satz, und laſſet ſeinen Schluß nicht vor eurem
Nachſinn vorbei rauſchen, ich wiederhole es noch

einmal: Wie glucklich wird der Menſch ſchon hier
leben, welchem der Himmellachelt, daß er ihm einen

Gegenſtand ſeiner Neigung ahnlich zufuhret, wo die
Seele in einer ſanften Harmonie mit der Seinigen
iſt, und ein Wille des andern ſein Wunſch wird!

Wo
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Wo ſolche Perſonen einander ehlichen, da iſt Freude.
Dieſe gluckliche Augenblicke kann keine ſterbliche
Anmuth, kein Vorzug des blendenden Reichthums,
nichts als Tugend und Frommigkeit gewahren.
Dieſem ſeligen Leitfaden eilet nach, ihr Junglunge,
und laſſet die Vernunft ferne von Affecten wahlen;
ſo wird euch das achte Vergnugen, die Wonne des
Himmels begleiten. Horet auf, ihr in dem bluihenden
Alter, es mit dem Laſterz welches ihr Liebe nennt, zu
beſchwarzen. Legte der Heiligſte das ſanfte Gefuhl
von der Liebe in euch, daß ihr es zu dem Viehiſchen
erniedriget? Ein Theil des menſchlichen Geſchlechts
raſet, ohne ſchamroth zu werden, in dieſem Laſter, und
halt es vor. ſeine Ehre ſchandlich zu handeln. Unfahig
des Gefuhls der Freundſchaft, tobt er ſeine Leiden—
ſchaften wild aus, und verführet die Unſchuld, daß ſie
ihm ahnlich wird. Wie ſind doch die Menſchen
fehlerhaft, unzahlige Unarten werden an ihnen bemer
ket. Eine unglückliche Ehe lohnet oft beiden Ge—

ſchlechtern fur ihr Toben und fur ihre wilde Aus—
ſchweifungen. Ja, auch ohne dich, freundſchaſtliche

Kiebe, die nur ihre Wurkung in zwei Geſchlechter
gieſſet, herrſcht die erhabene Freundſchaft nach zu—
ſammenſtimmenden (ſympathetiſchen) Trieben in dem

Herzen der Edlen von den Sterblichen. So wer—
den Menſchen von allem Alter und Standen zuſam
men geſuhret, und durch ein ſanſtes geſellſchaftliches

Band gefeſſelt. Hohe Berge und große Seen
trennten ſie, ferne Lander ſaugten und ernahrten
Gleichgeſinnte, und dennoch fuhlten ſie durch ahnliche

Enmmpfindungen freundſchaftliche Entzuckungen, welche

D 2 du,



52 SGö 86du, aufrichtige Freundſchaft in ihr Gemuthe ſenkeſt,
und dadurch die Menſchen ſchon hier zu irrdiſchen
Engeln erhebeſt. Jhzre edle Geſinnungen verbinden
ſie, und ſo ſind ſie ohne verganglichen Eigennutz ſich
himmliſch zugethan. Sie ſelbſt feuern  ihre Triebe

an, und eine große Handlung nach der andern,
bringt ihre gemeinſchäftliche Arbeit hervor. Sie be—

fleißigen ſich der ſeligen Aufrichtigkeit, und auf ihren
üppen flieſſet gleichſam dieSeele in einauder, daß
auch die geheimen Falten des Herzens ſich nicht ver?
borgen bleiben, (doch hier iſt Klugheit zu gebrauchen,
damit man ſeiue Vertraulichkeit nicht unzeitig an
bringe,) Hand in Hand erzohlen ſie einander ihren
Zuſtand, ihre Lebensumſtande und auch die Noth,
ſo ſie etwa drucken mochte. Ja du, Freundſchaft!
bildeſt auch in deinen Lieblingen  den aufrichtigſten

Chriſten, der durch die gleiche Geſmnung ſeiner
Freunde wachſet, daß er ſeine Erkenntniſſe erwei—
tert, ſeinen noch ſchwachen Glauben ſtarket, und in
demſelbigen ſtandhaft bleibet, ſo, daß er dadurch in

den Ausubungen gottlicher Tugenden unterſtutzt
wird. Welche ſchone Beſchaftigung wahrer Freunde,
die einander in Noth und Gluck, ſo viel ihnen mog
lich dienen, iſt es, ſich in wahren Vollkommenheiten
zu befeſtigen, in dieſe erhabene freundſchaftliche Ver
einigung ſchuttet der Herr Segen herab. Hier in
dieſer freundſchaftlichen Verſammlung ergieſſet ſich
das ausgebreitete Herz, in das Herz ſeines Freundes,
und wachſet in dir, o Liebe! Du biſt das erſte Geſetz

Gottes, und das ſeligſte Geſchafte der Sterblichen,
ja ſelbſt die Wonne des hochfliegenden Cheruphsl

Jn



5 68 53Jn der ſuſſen Liebe Gottes genieſſet der Menſch den
Vorſchmack der Seligkeit, welche er bei dem An—
ſchauen diefes unendlichen Weſens dereinſt in vollem

Glanze empfinden wird. Und als ein Freund der Mon—

ſchen verbreitet ſich dieſe frohe Neigung in eine
allgemeine Menſchenliebe. Durch dieſe Liebe findet
er in dem Glucke ſeines Bruders eine ſuße Zufrie—

denheit; ob ihm gleich, die Noth, die Armuth, das
Elend, und das Leiden deſſelbigen oftmals groß—
mnuthige Thranen abzwinget. So wandelt der
Menſchenfreund unter dieſen werthen Freunden
herum, und ſammlet ihre Tugenden mit dem Triebe

der Nacheiferung zu ſeinem Eigenthum. Kein
giftiger Neid, ja keine niedertrachtige Eigenſchaft
gleich denenjenigen, welche voll Falſchheit und ſchlauer

Verſtellung gegen einander ſind, kann ſich in das
Herz von wahren Freunden ſchleichen, und die ho—
hen Triebe der Menſchheit zu dem Laſter ſinken laſſen.

Jn dieſen himmliſchen Empfindungen genieſſet der
wahre Freund, nach Leib und Seele, den Vorſchmack

der ſeligen Vereinigung der Ewigkeit, bis er dereinſt
genahrt von der unendlichbarmherzigen gottlichen
Uebe, erquickt von den ahnlichen Geſinnungen ge—

gen ſeine Bruder, zu den unſterblichen Freunden
des ewigen Lebens ubergehet. Hier wird er dann
von der ſterblichen Hulle entbunden zu der engliſchen

Hohe auffliegen, und die Unvollkommenheit und die
Schwachheit, welche ihn in dieſer Welt begleitet,
nicht mehr fuhlen, bis am letzten Welttage ſeine
auferweckte ganze Perſon in alle Ewigkeit ſich mit
allen ſeligen Freunden vergnugen wird. Und dieſe
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54 S 6865verklarte Menſchen werden dann in ewigen Har—
monien als verklarte Freunde die herrliche Seligkeit
fuhlen, die hier ihre Perſonen mit ihren Sinnen
zu deunken nicht ſtark genug waren. Ja, mit ewi
gen Lobaeſangen und Preiſe werden ſie alsdann den
Schopſer der reinen Liebe preiſen, der die Seele der

Freundſchaft ſchen auf dieſer Erden unter ihnen
war, und die Menſchen deswegen erſchuf, daß ſie
in ſeiner Liebe ewig glucklich ſeyn ſollten. O wie
hat der Herr die Menſchen ſo lieb, und wie ſorget
er noch taglich, auf eine unbegreifliche weiſe Art,
vor ihr wahres Wohl! Jch wende mich mun zu dir
herrlicher Fruhling, du nſollt ätzt; derjenige Gegen
ſtand ſeyn, welcher der Freundſchaft folget. Dir
prachtiger Lenz, ſiehet mein unerſattliches Auge voll
jugendiicher Freude entgegen, und nehme aus dir
die ſuſſen Empfindungen, welche mich dieſe Stunde
fühlen laſſet, eile doch hernieder, du, der du von
Segen traufelſt. Komm hernieder, himmliſche Gute,
Lenz! von deiner Geaenwart belebet, wird dem Auge
alles Schonheit, und das Ohr ganz Muſik. Der
rauhe und traurige Winter mit ſeinen langen und
finſtern Nachten eutfliehet bei deiner Ankunft, und
Boreas wendet ſich, da du uns wieder zulachelſt,
gegen Norden. Der Berge weiſſes Gewand zer—
ſchmelzet und flieſſet langſam in das nahe Thal, die
Fluthen von zerſchmolzenem Schnee, rauſchen uber

die nahen Wieſen, und die Berge erheben mit
neuem Schmuck ihr grunendes Haupt gen Himmel,
Regenwolken beſeuchten dieſes Fruhlingsgrune.
Die ſtandhafte Eiche, nebſt ihren jungeren Kindern

ſchutttt
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ſchuttet die Laſt, welche ſie umgab, dahin, um deſto
mehr durch den ſanften Hauch der Weſtwinde her—
vorzutreiben, eine allgemeine Freude verbreitet ſich

uber den ganzen Erdboden, nur der weiſe Gelehrte
empfindet dabei beſondere Anviuth, und ganz ſtau—
nend bewundert er die Ankunft der Sonne des Fruh
linqs, die ſeine Fenſter verguldet, wenn er bei einſa—
men Stunden Betrachtungen uber die Jahrszeiten

anſtellet; da hingegen der naturliche Menſch allen
Abwechſel derer Jahrszeiten unempfindlich durchle—
bet; ſelten ſteiget ihm der Gedanke des furtreflichen
Schopfers, der die ganze Natur ſchuf, dabei in die
Sinne; da hingegen der Weiſe dieſes alles mit tief—
ſter Demuth betrachtet. Nun rollet die Sonne
mildchatig und gutig daher, ihre heiſſen Strahlen
vertreiben allmahlich die nachtlichen Froſte, welche
noch zuweilen hernieder ſturmten. Dieſe belebende

Seele aller Geſchopfe, ja ſelbſt der ganzen Natur,
ſtrahlet nun milden Wachsthum und Segen herab,

und. enteiſet die gefrohrne Erde. Der gefrohrne
Bach erofnet ſich, und flieſſet murmelnd der Sonne
entgegen, welche ihre majeſtatiſche Schonheiten in
ihn ſenket, daß er gleich einem kriſtallnen Spiegel
rieſelt, und wieder ſeine erſte Geſtalt annimmt. Die
muntern Knaben verkundigen mit ihren kindiſchen

ESpielen deinen Anfang, o Bluthe der Zeit, itzt ver—
jungt das Jahr die rauhen Wangen, und ſtreicht
der Schneeflocken Kaltes ab, der Froſt zergehet in
gewarmter Luft, die Schaaren der kalten Winde
entfernen ſich itzt, die unbewolkten Sonnenſtrahlen
der noch entfernten Sonne bekleidet mit Blumen,

D 4 Graß



56 cG 8Graß und Kraut, die nackte Schooß der Erden,
man ſiehet durch Warme und Naſſe, die welken
Felder grun, und die Knoſpen werden trachtig. Die

Natur erwacht vom Schlafe, und fanget an mit
emſigen doch unſichtbaren Handen, zu unſrer Au—
genluſt, der bunten Farben Pracht in unzahligen
Blumchen auszutheilen; der Sonnen Wunder-—
pracht, zerſchmelzet Schnee und Eis, die Erde hullt
ſich gleichſam wie in grunen Sammet, und fullet
die fette Flache mit Gras und Klee, jeder Erdenklos
gebiehrt ein faſt lebendig Grun, man ſiehet init
Vergnugen der verjungten Welt Geſtalt, den
Schmuck der Auen, Berg und Thaler, den kuhlen
Schattenreichen Wald, und der bunten Garten Zier,

Roſen, Nelken, Lilien, Ranunkeln uns in tauſend
Farben entgegen funkeln, und des lauen Fruhlings
Silberblute verguuget der Menſchen Augen; auch
das Waſſer laßt den ſtarren Panzer fahren, um ſeine

Fluth mit ſuſſer Gluth zu paaren. Der Landmann
eilet mit ungedultigem Schritte nebſt dem langſamen
Stiere, die erquickende Erde zu bebauen, um die
Sommerernde einſt zu finden, ſaet er itzo aus.
Wie voller Andacht danken die Glaubigen mit ſtillen
Seufzern, und mit gen Himmel erhabenen Augen
dem Allmachtigen, daß er ihnen dieſe lachlende
Scene des Fruhlings wieder erleben laſſet! Dop
pelt munter gehet die Arbeit des Landmannes, da
ihn der Segen deſſen, welchem er ein Dankopfer
bringet begleitet. Jhr Weichlichen, ihr Wolluſti
gen! Sehet dieſen Fleis des Landmannes, er iſt es,

welcher euer Leben erhalt, und bei dem Schweiſſe,

welchen
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welchen er dabei vergieſſet, glucklicher iſt, als ihr
Zartlinge ſeyd, weil der Landmann die Natur mit

aller ihrer Anmuth fuhlet, empfindet, und ihr folget;
wie lebhaft ſiehet er nicht denen Fruhlingswurkun—
gen zu, und betrachtet die Anmuth des Lenzes. Jtzt
ziehen auch die Wieſen ihr grunes Kleid an; das
lebendige Grun, das allgemeine Gewand der ſicht
baren Natur, durchlauft ſowohl das feuchte Thal,
als auch, das vor kurzem noch durre Haupt der
Hugel. Welche das Auge erquickende Ausſicht.
Der niedere Boden durchflichtet ſich mit unzahlichen
reijend gezeichneten Blumen, lachlend ſchimmert

uns der neue und ſchone verzierte Teppich des Erd
bodens entgegen, unbemerkt ihrer Zierde bluhen,
und ſterben tauſend Schonheiten von Feldblumen
voller Pracht dahin, welche mit vieler Aufmerkſam
keit, die am Rande des Fluſſes gehenden Angler,
die zum Vergnugen nach denen glanzenden Fiſchen
ihre Angel auswerfen, faſt taglich bemerken. Wie
zufrieden ſind nicht dieſe Menſchen, wenn ſie unter
ſo vielen jungen Blumen ſitzen, und etwas mit
ihrem veſten Faden von Fiſchen zur Beute machen

wie anmuthig iſt ihnen der beblumte Fruhling
Aber wie iſt doch die Feldblume ein ſo lebhaftes
Bild des Tugendhaften, der in Thranen und Armuth,

oder niedrig im ſchlechten Kleide, auch wohl im groben
Kittel ſeine himmliſche Tugend ausubet, nicht durch

Bewunderung und Großmuth zur; Nachahmung
tugendhafter Thaten, und edler Bemuhungen er—

muntert wird, aber dennoch die ſelige Empfindung
derſelben in ſeinem Buſen fuhlet, und den Beilfall
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58 éſs 86der Tugend genieſſet. O welche vortrefliche Beloh-—
nungen fuhret die Tugend ſchon hier in der Welt
mit ſich, wage es nur chorichter Laſterhafter, und
entreiß dich mit Gewalt den, Laſtern, und den na—
turlichen verderbten Abwegen, bemerke die Vortref—
lichkeiten und das Vergnugen des Gemuths und
der Sinne, womit die tugendlichen Handlungen, die
Liebhaber der Tugend ſchon hier gleichſam kronen,
ſo wirſt du einen Ekel an allen Laſtern finden, und
ſo du Laſterhaft geweſen biſt, wirſt du itzt Tugend
haft geſinnet werden, und den Pfad der Tugend mit
Freuden wandeln, denn die liebenswurdigen Tugend
werke bleiben auch noch in jenen ewigen Zeiten; und
ihre Belohnungen veralten aus Gnaden nicht. Nun
wird die Luft mit der Annaherung der Sonne ſanfter,
balſamiſche Geruche lindern und ſtarken dieſelbige. Es

durchdringen die Safte den Baum, durchſteigen alle
Aeſte, und treiben trachtige Knoſpen, welche ſich offnen,
daß die Jugend der Blatter, und der perlenden Bluten
erfolget. Angenehme Ausſichten der Zukunft kommen

naher, und ein großer Schauplatz vieler Vergnugun
gen, zeiget ſich dem menſchlichen Gemuthe ganz nahe.

Gleichwie mit Feldroſen uberſchuttet, ſtehen die Bau
me da, und der grune Sammet der Erde iſt mit un
zahlichen bunten Feldblumgen durchwirket. Die Vo
gel ſingen auf den Aeſten, von dem jungen Laube ver—

deckt entzuckende Geſange, die ſteigende Lerche miſcht

ihr tied mit dieſen, und die furtrefliche Nachtigall iſt
die Seele des Concerts von dem geflugelten Ge—
ſchwader. Welche liebliche Abwechſelungen der Me
lodien, bringen dieſe befiederten und rege Schaaren

herfur.
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herfur. Jn ſie miſcht ſich mit wilder Anmuth das
ferne Geblocke der thieriſchen Bewohner der Hugel,
nebſt dem hohlen wiederhallenden Gebrulle des Tha—
les. Der muntre Hirt, welcher mit ſeinen nutzbaren
Heerden muthig umher irret, ſiehet ihnen vergnugt
zu, wie ſie wiehernd gegen einander frohlocken. Der
fruchtbare Boden, mit Graſe und heilbaren, geſunden

Krautern bewachſen, ſtieg von der Hand, des der die
gutige Natur ſchuf, zu ihrer nahrenden Erquickung
hervor, damit ſie nach Ablauf etlicher Monden, denen
Menſcheü zur nahrhaften Speiſe dienen, und ſie ſchon
itzt init nahrender Milch tranken ſollten. Das junge
Lamm ſpringt muthwillig in dem ſchattichten Thale

in Unſchuld und Frohlichkeit einher, lockt ſeine rege
Geſpielinnen, und ſuhlet die ſcherzende Liebe in gauk—
lender Luſtharkeit, da hingegen das altere Wollvieh,
und die ſchnaubenden Stiere in ſtillem Ernſt ſich
freuen, und geduldig ihre Kleider zu der Decke vor
der Kalte und zu anderm nothdurftigem Gebrauche
hergeben. Die Fruhlingstochter, die Liebe, herrſcht
mit ihrem machtigen Zepter, und jedes lebendige Ge
ſchopfe von dem wilden Lowen, der alle Thiere in der

Scheu halt, bis zu dem kleinſten Wurme, und Jn—
ſekt fuhlet ihre ſtarke Macht. Das ſtolze Roß wie
hert ſeine heiſſe Leidenſchaft ungezahlt heraus, der
Staub des zarten Sandes ſteiget empor von dem
Schnauben ſeiner Naſe, und von dem Strampfen
ſeiner Fuſſe. Thieriſch hangt es der Liebe nach. Die
Einwohuer des ſo anmuthigen Waldes, in welchem

Stille, Schatten und Lieblichkeit zu finden iſt, dieſe
Waldeinwohner brullen ihre wilde Liebe heraus, das

Thal



60 SS 66Thal, Hugel und Wald das Echo wiederruft. Eine
ungezahmte Gluth fuhlet der ſchnelle Hirſch in ſeinen
brennenden Adern, er, der des Waldes Zierde iſt, rennt
ohne Nahrung und ohne Schlaf, in wilder Raſerei,
durch Gebuſche und Hohlen, vis er den Gegenſtand
ſeuner Sehnſucht findet. So unartig ſind viele
Wolluſtige, die ihren naturlichen ausſchweifenden
Begierden nachhangen, und nicht ehe aus dem Tau
mel der Wolluſte ſich finden, bis ſie die Tugend leitet
und nuchtern machet. Dieſe Scene der Liebe von der
girrenden Turteltaube bis zu dem großen Elephanten
iſt allgemein. Das forſchende Auge des Landmanns
kennt ſie und bewundert den machtigen Trieb dieſer
Leidenſchaft; Nachdenkend kann er oſters die Urſachen

nicht entwickeln, bis ihm der ſcharfſinnige Gelehrte
mit ſeinem Witze zu Hulfe eilet. Nur mit euch hier
Junglinge, will ich mich noch itzt gleichſam in der
Stille unterreden; wie ich. als ein Freund, euch zur
Bildung des Herzens dienlich werden kann. Jhr
ſeid es, die ihr die Jugend des 2ebens noch fuhlet, wel

che euch anmuthig gleich dem Fruhling verſtreichet,
und dahin eilet. Kommet empfindet mit mir, eurem
Freunde, jeden Auftritt des Fruhlings mit allem
Gefuhl der Freude. Betrachtet und ſehet die Macht
der Liebe, und ſo ſehr ihr hoher als die Kreaturen
gebaut ſeid, beherrſcht dieſe Leidenſchaft bei ihrem
Gefuhl. Nicht zu ſtolz um der Natur zu folgen
ſchmecket dieſes ſuße Vergnugen; doch auch nicht zu

niedertrachtig um der Leidenſchaft ohne Vernunft
beherrſcht den wilden Zugel zu laſſen erlaubet ihr nicht,

daß ſie zu dem Laſter ſinket; kennet die Laſter, hutet

euch
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euch vor ſelbigen. So edel als euch euer Schopſer
herfur brachte, empfindet die Liebe, daß ihr durch Aus

ſchweifungen die Große nicht verlieret, in oelcher ſie
euer Werkmeiſter den Menſchen einfloößte, und ſie als
das Gewurz des bebens ihm zu genieſſen gab. Echon

wie die junge volle Roſe, und unſchulrig gleich der
Pracht der ſilberweiſſen Lilie ſei die Liebe der Jugend.
Hüupfet ihrz Junglinge und Jungſrauen, freuet ench
ſittſam, kommet her zu mir eurem Freunde, und win
det euch grune Kranze von dem Schmuck der Walder
und der Zierde des Thales, nnd traget ſie zu der Schon

heit dieſer Gegend, um das Gefuhl des Fruhlings
durch alle ſeine Reichthumer und Furrtreflichkeiten zu
erheben; denn ihr ſelbſt ſeid ein lebhaftes Bild dieſer
Jahreszeit, welche, von unzahligen Annemlichkeiten
umſchmuckt, det Anfang von einer von Seozen entge
gen wallenden Freude iſt. Leget in euere Sinne, ja in

eure ganze Perſon einen Schatz von Wejsheit und
Tugend, die, wenn der Schnee des Alters eure Haupter

decket, und ſelbſt die Pracht der Roſe von den Wangen
entwichen, euch dennoch mit dem Weiſen, der ver—
gnugt in die Begebenheiten ſeines Lebens zuruckblicket

und zufrieden gleich dem glaubigen Chriſten der fro
hen Ewigkeit entgegen zu lachlen, machen; denn die
frohe Ewigkeit iſt bei denen Glaubigen, wie ein
frohlicher Gedanke vom prachtigen Lenze; ſit ſehen
aus dieſen Wundern des ſtrahlenden Fruhlings die
Weisheit des Schopfers. Natur und Kunſt rufen
ſie uns entgegen. Welche Anmuth herrſcht in der
Wuſte? Welche Oibnuna und Schonheit in den zier—
ich gebaueten Garten d Kunſt und Geſchmack hat ſie

gefor:



6a G 66geformet. Der liebliche Duft der Roſe und der vol-
len Nelke, der blaue Hiacinth nebſt ſeinen befreunde
ten Schweſtern in der Schonheit athmen uns alles
irrdiſche Vergnugen und die, ſanfte Empfindung,
gleichwie die ſcherzenden Weſtwinde entgegen. Aber

itzt kommt ihr tugendhaften Juuglinge und Jung—
frauen, ihr edel fuhlenden jungen Gemuther, in jene
neugekleidete Alleen, und ſchmecket mit mir die ganzs
Seligkeit dieſer Erde; durch dieſes ſchattigte Dunkel
ergetzt, werdet ihr jene ſchimmernde Pracht der glan
zenden Hofe mit ihren Reichthumern verachten ler?

nen. Den Stolz der entlegenſten Himmelsgegenden
trug die geizige Hand des Gartners zuſamnten, und
alle ſind Zeugen der Weisheit ihres Schopfers.
Welche Wunder! Jn eine ſüße Betaubung ſinke ich
dahin, da ich die Grenzenloſe Schonheiten der gott—
lichen Weisheit, welche ſie in die Natur goß, in ſtiller
Aufmerkſamkeit betrachte. Gleich groß und herrlich
biſt du, Gott! in der geflugelten, oder geſchwind rol-.
lenden Donnerwolke, als in der ſchlechteſten Blume,

und gleich gros biſt du in dem kleinſten Laube, als in
dem großten Erdgewachſe; deswegen ſoll mich, uner—

ſchaffne Gottheit! die ſichtbare Schonheit des Fruh
lings jederzeit zu ihrem Urſorung fuhren, zu der
Quelle, wo alle Pracht nur ein Schattenriß von dei
nen unendlichen Vollkommenheiten iſt. Die ganze
Schopfung ruhrt meine Empfindungen mit heiligem

Gefuhle. Unerſchaffne Gottheit! Aus dem glanzen-
den Schimmer des Prachtvollen Fruhlings laßt du

mich deine Allmacht, deine Gute und deine unbe
granzte Weisheit, mit kindlicher Ehrfurcht erkennen

und
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und bewundern. Heil dir Menſch! ja ſelig iſt der
Menſch, welcher die feinen Empfindungen, welche
du, gutigſter Schopfer aus bloßer Liebe in ihn geffeſt,
zu ſeiner Seligkeit benutzeet; aus: dem biubenben
zachlen des Fruhlings nicht ſeine Wolluſt nähret,
ſondern zu ſeiner Gluckſeligteit deine Groſſe umd
ſeine Pflichten aus ihm erkennet; ja, ſich nicht durch

den Reichrhum der Gnade Gottes zum Ston, ſon—
dern zu der dankbarſten Erkanntniß ſeiner herablaſ—
ſenden Gute leiten laſſet. Heil dir, Menſch, der du
ſolche Anwendung des Lenzes, dein Augenmert ſeyn
laßt. Wie unendlich weit iſt das Reich der Natur
an Schonheiten! Wie unermeßlich das Reich der
Gnade an unverdienter Erbarmung! Welches Meer
von Wohlthaten wohuet in dem Urheber alles deſſen,
das da lebet und ihn denket! Allmachtiger! der
Fruhling, dieſe Pracht, welche von dir komint, die

meine Augen, und auch meine menſchlichen Em—
pfindungen gottlich ruhret, ſoll mich mit tiefſter

Deinuth und Verehrung zu deiner majeſtatiſchen.
Groſſe, und dem lebhafteſten Danke, fur deine rei—

che Gnade erfullen. Auch mein Fruhling ſoll dir
aufgeopfert werden, mein kommender Sommrer des

Lebens ſoll dir bluhen, daß ich in dem Herbſte der
Jahre einernden kann, und dann den Tag, welcher
Dir gefallt, getroſt erwarte, um durch den Glau

ben an den einzigen Mittler der glaubigen Men—
ſchen, ſelig zu entſchlummern. Sanft wie die
Roſe von dem rauhen Nordwinde verwehet ihr
Haupt ſinken laſſet, fuhle ich dereinſt durch deine
Gnade geſtarkt den Tod! Voll gottlicher Freude,

voll



64 ahß 66voll gottlichen Affects uber die Groſſe ſeines We
ſens, uber die Herrlichkeit jener Gnadenbelohnun
gen, voll Begierde, jene ewigen Freudenzeiten be
ſtandig zu uberleben, und voll vom Verlangen
aus dem Kerker erloſet zu ſeyn, ſchmeckt der Glau
bige ſchon die Seligkeit des Chriſten, und verkennet
die Bitterkeit des Todes, die Starke der offenbahr—

ten gottlichen Religion ſtarket ihn, und macht ihn
ewig ſiegend, er ſieget auch glaubig uber den letzten
Feind, den Tod; Sanft ſo wie Weſtwinde das
Daſeyn der Roſe vernichten, neiget der glaubig-
ſiegende Held ſein Haupt in die Granzen der Freu
denvollen Ewigkeit; der Ewigkeit, wo. Monarchien
nicht eines Augenblicks derſelbigen werth ſind.
Heil Euch! ihr Weiſen, ruhet ſauft, verklart
fur den Lohn, welchen euch hier, die Tugend zu
geben nicht vermogend war. Euer Leben und Tod
ſei das Beiſpiel, welches ich verfolge. Heil Euch,
ihr vollendeten Gerechten.

END E.
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